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		Personen:

		

	

	Lord Windermere.

	Lady Windermere, seine Gattin.

	Mrs. Erlynne, deren Mutter.

	Lord Darlington.

	Herzogin von Berwick.

	Lady Agatha Carlisle, deren Tochter.

	Lord Augustus Lorton, Bruder der Herzogin.

	Mr. Cecil Graham.

	Lady Jedburgh, seine Tante.

	Mr. Charles Dumby.

	Mr. Hopper.

	Lady Plimdale.

	Mrs. Cowper-Cowper.

	Parker, Rosalie

	bei Lord Windermere:



 

Szenarium des Schauspiels:

Erster Akt: Boudoir in Lord Windermeres Haus.

Zweiter Akt: Salon in Lord Windermeres Haus.

Dritter Akt: Lord Darlingtons Wohnung.

Vierter Akt: Wie im ersten Akt.

Zeit: Gegenwart. – Ort: London.

Die Handlung des Schauspiels wickelt sich
innerhalb vierundzwanzig Stunden ab, setzt an einem Dienstag
Nachmittag um fünf Uhr ein und endigt am folgenden Tage um halb
zwei nachmittag. [bookmark: page8] [bookmark: page9]






	
		
		Erster Akt

		Boudoir in Lord Windermeres Haus in der Carlton
House Terrasse. Eine Tür in der Mitte, eine rechts. Schreibtisch
mit Büchern und Papieren rechts. Sofa mit kleinem Tisch links,
desgleichen ein Fenster auf die Terrasse hinaus. Ein zweiter Tisch
rechts.

		Erste Szene

		Lady Windermere. Parker. Lord
Darlington.

		Lady Windermere ( am Tisch rechts; ordnet Rosen in einer
Blumenschale).

		Parker ( eintretend): Sind Mylady heute nachmittag zu
Hause?

		Lady Windermere: Ja – wer ist denn
da?

		Parker: Lord Darlington,
Mylady.

		Lady Windermere ( nach einigem Zögern): Führen Sie den Herrn herein –
und außerdem, ich bin für jeden Besuch zu Hause – hören Sie – für
jeden.

		Parker: Sehr wohl, Mylady.

		Lady Windermere: Besser für mich,
ich sehe ihn noch einmal vor heute abend. Ich bin froh, daß er
gekommen ist.

		Parker ( meldet): Lord Darlington!

		Lord Darlington ( eintretend): Guten Tag, Lady Windermere. (
Parker ab.)

		Lady Windermere: Wie geht es Ihnen,
Lord Darlington? Nein – die Hand kann ich Ihnen nicht geben, meine
Hände sind von den Rosen ganz naß. Herrliche Blumen, nicht wahr?
Sie sind heute morgen aus Selby gekommen.

		Lord Darlington: Wirklich vollendet
schön. ( Bemerkt einen Fächer auf dem
Tisch.) Und was für ein wunderbarer Fächer! Darf ich mir ihn
ansehen?
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Lady Windermere: Ich bitte sehr.
Hübsch, nicht wahr? Mein Name steht drauf und auch sonst manches.
Ich habe ihn selbst jetzt gerade erst zu sehen bekommen. Meines
Mannes Geburtstagsgeschenk. Heute ist nämlich mein Geburtstag.

		Lord Darlington: Nein! Nicht
möglich!

		Lady Windermere: Jawohl, heute
werde ich majorenn. Ein überaus wichtiger Tag in meinem Leben,
nicht wahr? Deswegen gebe ich auch heute abend eine Gesellschaft.
Wollen Sie nicht Platz nehmen? ( Ordnet noch
immer die Blumen.)

		Lord Darlington ( sich setzend): Hätte ich doch nur eine Ahnung von
Ihrem Geburtstag gehabt, Lady Windermere! Die ganze Straße vor
Ihrem Hause hätte ich mit Blumen bestreut, damit Sie darauf wandeln
könnten. Blumen sind ja für Sie geschaffen. ( Pause.)

		Lady Windermere: Lord Darlington,
Sie haben mich erst gestern abend beim Minister des Äußeren
geärgert. ( Parker von hinten mit dem
Teeservice auf einem Tablett.) Ich fürchte fast, Sie wollen
mich wieder ärgern.

		Lord Darlington: Ich, Lady
Windermere?

		Lady Windermere: Dorthin, Parker.
So – schon gut. ( Trocknet ihre Hände mit dem
Taschentuch, geht zum Teetisch, setzt sich.) Kommen Sie doch
zu mir herüber, Lord Darlington. ( Parker
ab.)

		Lord Darlington ( nimmt einen Stuhl hinüber): Ich bin ganz
untröstlich, Lady Windermere. Sie müssen mir sagen, was ich
verbrochen habe. ( Setzt sich.)

		Lady Windermere: Hören Sie also.
Sie haben mir den ganzen Abend lang einen Tribut an wunderschönen,
einstudierten Komplimenten gezahlt.

		Lord Darlington ( lächelnd): Du lieber Gott, heutzutage sind wir eben
alle so schlecht bei Kasse, daß Komplimente [bookmark: page11] für uns die einzige angenehme
Zahlungsweise bilden. Sie sind überhaupt das einzige, was wir noch
zahlen können.

		Lady Windermere ( kopfschüttelnd): Nein – ich sage das in vollem
Ernst. Lachen dürfen Sie nicht – ich meine es wirklich ganz
ernsthaft. Ich mag keine Komplimente. Und ich seh' auch nicht ein,
warum sich ein Mann einbilden sollte, daß er einer Frau einen so
riesigen Gefallen tut, wenn er ihr einen Haufen Dinge erzählt, die
er gar nicht meint.

		Lord Darlington: Oh, ich bitte –
bei mir waren sie so gemeint. ( Nimmt den von
ihr gereichten Tee.)

		Lady Windermere ( nachdrücklich): Das will ich nicht hoffen. Es täte
mir leid, wenn ich mit Ihnen bös werden müßte, Lord Darlington. Ich
habe Sie sehr gern – das wissen Sie. Aber ich könnte Sie gar nicht
gern haben, wenn ich mir denken müßte, Sie wären ebenso wie die
meisten Männer. Glauben Sie mir, Sie sind viel besser als die
meisten Männer, und manchmal kommt es mir vor, als ob Sie suchten,
viel schlimmer zu scheinen.

		Lord Darlington: Wir haben eben
alle unsere kleinen Eitelkeiten, Lady Windermere.

		Lady Windermere: Und warum machen
Sie gerade diese zu Ihrer Spezialität?

		Lord Darlington: Ach, heutzutage
laufen so viele eingebildete Menschen, die sich für gut ausgeben,
in der Gesellschaft umher, daß es eigentlich auf ein freundliches
und bescheidenes Wesen schließen läßt, wenn man sich als Bösewicht
hinstellt. Und dann noch eins – wenn man gut zu sein vorgibt, nimmt
die Welt einen fürchterlich ernst; trägt man aber Schlechtigkeit
zur Schau, dann tut sie es nicht. So ist nun einmal der Optimismus
in seiner staunenswerten Beschränktheit.
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Lady Windermere: Liegt Ihnen denn
nicht daran, von der Welt ernst genommen zu werden, Lord
Darlington?

		Lord Darlington: Nein – von der
Welt nicht. Was für Leute sind denn das, die die Welt ernst nimmt?
Alle albernen Menschen, auf die man sich besinnen kann, von den
großen Tieren in Amt und Würden bis hinunter zu den langweiligsten
Schwätzern. Mir wär' es lieb, wenn Sie mich ernst nehmen wollten,
Lady Windermere – Sie mehr als irgend jemand sonst auf der
Welt.

		Lady Windermere: Wieso – warum
gerade ich?

		Lord Darlington ( nach einigem Zögern): Weil ich glaube, wir könnten
sehr gute Freunde werden. Lassen Sie uns aufrichtige Freunde sein –
eines schönen Tags werden Sie einen Freund brauchen.

		Lady Windermere: Warum sagen Sie
mir das?

		Lord Darlington: Oh – ich meine –
wir alle brauchen zu Zeiten Freunde.

		Lady Windermere: Ich glaube, wir
sind schon gute Freunde, Lord Darlington. Das können wir auch immer
bleiben, solange Sie nicht – –

		Lord Darlington: Was nicht?

		Lady Windermere: Solange Sie mir
nicht dumme, überspannte Sachen sagen und damit alles verderben.
Sie halten mich wohl für eine Puritanerin? Na, etwas von einer
Puritanerin hab' ich ja auch wirklich an mir. Ich bin so erzogen
worden. Ich bin froh darüber. Meine Mutter starb, als ich noch ein
kleines Kind war. Ich habe immer bei Lady Julia gelebt, wissen Sie,
bei Papas ältester Schwester. Sie war recht streng mit mir, aber
sie hat mir wenigstens das beigebracht, was die Welt immer vergißt
– den Unterschied zwischen Recht und Unrecht. Für Kompromisse war
sie nicht zu haben. Und ich – ich gestehe auch keine zu.

		[bookmark: page13]
Lord Darlington: Aber meine beste Lady
Windermere – –

		Lady Windermere ( sich auf dem Sofa zurücklehnend): Ich komme Ihnen
recht veraltet vor – meinetwegen, ich bin es sogar. Es sollte mir
leid tun, mit einem Zeitalter wie dem unsern auf einem Niveau zu
stehen.

		Lord Darlington: Sie halten unser
Zeitalter also für sehr schlecht?

		Lady Windermere: Ja. Heutzutage
scheinen die Menschen das Leben als eine Spekulation aufzufassen.
Es ist keine Spekulation. Es ist ein Sakrament. Des Lebens Ideal
heißt Liebe. Seine Läuterung heißt Aufopferungsfähigkeit.

		Lord Darlington ( lächelnd): Oh, alles lieber als aufgeopfert
werden!

		Lady Windermere ( sich vorneigend): Sagen Sie das nicht.

		Lord Darlington: Ich sage es doch.
Ich fühle es ich weiß es.

		Parker ( durch
die Mitteltür eintretend): Die Leute wollen wissen, ob sie
die Teppiche für heute abend auf die Terrasse legen sollen,
Mylady.

		Lady Windermere: Es wird doch wohl
nicht regnen, Lord Darlington, was meinen Sie?

		Lord Darlington: An Ihrem
Geburtstag will ich von Regen nichts wissen!

		Lady Windermere: Sie sollen die
Teppiche nur gleich hinlegen, Parker. ( Parker
ab.)

		Lord Darlington ( noch sitzend): Sie glauben also – ich denke mir
einen solchen Fall nur als Beispiel aus – sind Sie also der
Meinung, daß bei einem jungverheirateten Paar, sagen wir nach
zweijähriger Ehe – wenn der Gatte sich plötzlich mit einer Frau
intim befreundet – mit einer Frau von – von – also von mehr als
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zweifelhaftem Ruf – wenn er sie andauernd besucht, mit ihr in
Restaurants gesehen wird, wahrscheinlich auch ihre Rechnungen
bezahlt – sind Sie der Ansicht, die Frau sollte sich dann nicht zu
trösten suchen?

		Lady Windermere ( stirnrunzelnd): Trösten?

		Lord Darlington: Ja. Ich meine, sie
sollte es tun – ich finde, daß sie das Recht dazu besitzt.

		Lady Windermere: Weil der Mann
gemein ist, deshalb sollte die Frau auch gemein sein?

		Lord Darlington: Gemeinheit ist ein
entsetzliches Wort, Lady Windermere.

		Lady Windermere: Die Sache selbst
ist auch entsetzlich, Lord Darlington.

		Lord Darlington: Wissen Sie – ich
hege so meine Befürchtungen, daß gute Menschen doch sehr viel
Unheil auf dieser Welt anrichten. Ihre gefährlichste Schädlichkeit
besteht sicherlich darin, daß sie dem Schlechten eine gar so
ungeheuerliche Bedeutung unterschieben. Es ist einfach absurd, die
Menschen in gute und schlechte einzuteilen. Die Leute sind entweder
nett oder unangenehm. Ich halte mich an die netten. Und Sie, Lady
Windermere, Sie können es nicht ändern, daß Sie auch dazu
gehören.

		Lady Windermere: So, Lord
Darlington, das genügt für den Augenblick. ( Erhebt sich, geht nach rechts, bleibt vor ihm
stehen.) Behalten Sie ruhig Platz. Ich will nur noch die
letzte Hand an meine Blumen legen. ( Zum Tisch
hinten rechts.)

		Lord Darlington ( erhebt sich und rückt den Stuhl zurecht): Das muß
ich sagen, Lady Windermere: auf unser modernes Leben sind Sie nicht
gut zu sprechen. Gewiß, es läßt sich ja viel dagegen sagen – das
gebe ich zu. Die meisten Frauen zum Beispiel sind heutzutage ein
bißchen sehr gewinnsüchtig.
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Lady Windermere: Reden Sie doch lieber
gar nicht von solchen Menschen.

		Lord Darlington: Schön! Lassen wir
also die käuflichen Menschen beiseite – sie sind ja auch wirklich
scheußlich. Ist es denn Ihre feste Überzeugung, daß man solchen
Frauen, die das begangen haben, was die Welt gemeiniglich einen
Fehltritt nennt, niemals wieder verzeihen solle?

		Lady Windermere ( beim Tisch): Nein, niemals!

		Lord Darlington: Und den Männern?
Sollen für die Männer dieselben Gesetze gelten wie für die
Frauen?

		Lady Windermere: Sicherlich!

		Lord Darlington: Ich halte das
Leben für ein viel zu kompliziertes Ding, als daß man alles mit
solchen starren Regeln abtun könnte.

		Lady Windermere: Wenn wir diese
starren Regeln in Wirklichkeit besäßen, so würde sich das Leben für
uns viel einfacher gestalten.

		Lord Darlington: Sie gestehen keine
Ausnahme zu?

		Lady Windermere: Keine.

		Lord Darlington: Was für eine
entzückende Puritanerin Sie doch sind, Lady Windermere!

		Lady Windermere: Sie vergessen Ihr
Versprechen. Das Eigenschaftswort war überflüssig.

		Lord Darlington: Es ist mir so
entwischt. Ich kann allem widerstehen – nur der Versuchung
nicht.

		Lady Windermere: Aah, ich sehe –
Sie besitzen die moderne Affektiertheit der Schwäche.

		Lord Darlington ( mit einem vielsagenden Blick): Es ist wirklich auch
nur Affektiertheit, Lady Windermere.
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		Zweite Szene

		Die Vorigen. Herzogin von Berwick. Lady
Agatha Carlisle.

		Parker ( von
hinten links): Die Herzogin von Berwick und Lady Agatha
Carlisle.

		Herzogin ( mit
Agatha nach vorn; Lady Windermere die Hand reichend): Liebe
Margaret, wirklich sehr erfreut. Sie erinnern sich doch noch an
Agatha, nicht wahr? ( Nach links vorn.)
Wie geht es Ihnen, Lord Darlington? Mit meiner Tochter will ich Sie
lieber gar nicht bekannt machen. Sie sind ein viel zu großer
Bösewicht!

		Lord Darlington: Wie können Sie so
etwas sagen, verehrte Herzogin! Als Bösewicht bin ich ein
vollständiges Fiasko. Mein Gott, es gibt sogar eine Menge Leute,
die behaupten, ich hätte während meiner ganzen Lebenslaufbahn
niemals etwas Böses getan. Allerdings sagen sie das nur hinter
meinem Rücken.

		Herzogin: Ist er nicht ein ganz
schrecklicher Mensch? Agatha – Lord Darlington. ( Darlington nach vorn rechts.) Daß du mir nur von
allem, was er sagt, kein einziges Wort glaubst! ( Herzogin, zum Sofa hinüber, setzt sich.) Nein,
keinen Tee, ich danke bestens. Wir haben gerade bei Lady Markby Tee
getrunken – und schlechten dazu. Einfach nicht zu genießen. Ich
habe mich auch weiter gar nicht darüber gewundert – er wird ihr von
ihrem eigenen Schwiegersohn geliefert. Agatha freut sich so sehr
auf Ihren Ball heute abend, liebe Margaret.

		Lady Windermere: Oh, auf einen Ball
dürfen Sie sich nicht gefaßt machen. ( Sich
links vorn niederlassend.) Nur eine kleine Tänzerei zur
Feier meines Geburtstags – klein und früh zu Ende.

		Lord Darlington ( vorn links stehend): Sehr klein, sehr früh zu Ende,
sehr auserlesen, Frau Herzogin.
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Herzogin ( auf dem
Diwan): Natürlich sehr auserlesen. Darüber sind wir, wenn's
bei Ihnen etwas gibt, schon längst einig, liebe Margaret. Ihr Haus
ist wirklich eins der wenigen, in das ich Agatha mitnehmen kann und
wo ich mir auch um meinen lieben Gatten keine Sorgen zu machen
brauche. Ich weiß wirklich nicht, wohin es mit unserer Gesellschaft
schließlich noch kommen soll! Heutzutage scheinen die greulichsten
Menschen überall zugelassen zu werden. Jedenfalls kommen sie zu
meinen Gesellschaften – die Männer sind ja ganz aus dem Häuschen,
wenn man sie nicht einladet. Irgendeiner sollte wirklich einmal
dagegen Front machen.

		Lady Windermere: Ich werde es tun,
liebe Herzogin. Ich will niemand in meinem Hause sehen, über den
irgendwelcher Skandal im Umlauf ist.

		Lord Darlington ( vorn rechts): Um Gottes willen, sagen Sie das nicht,
Lady Windermere, sonst könnte ich ja niemals zugelassen werden! (
Setzt sich.)

		Herzogin: Ach, bei Männern kommt es
nicht so genau darauf an. Bei Frauen steht die Sache ganz anders.
Uns kann man nichts nachsagen – wenigstens einigen von uns. Aber
wir werden tatsächlich beiseite gedrängt. Unsere Männer würden
unser Vorhandensein total vergessen, wenn wir ihnen nicht von Zeit
zu Zeit ein wenig zusetzten, – nur um sie daran zu erinnern, daß
wir gesetzlich völlig dazu berechtigt sind.

		Lord Darlington: Es ist ein eigen
Ding um das Mariagespiel, verehrte Herzogin – übrigens ein Spiel,
das immer mehr aus der Mode kommt – die verheirateten Frauen haben
die Honneurs in den Händen und verlieren doch unweigerlich den
letzten Trick.

		Herzogin: Der letzte Trick? Soll
das der Gatte sein, Lord Darlington?
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Lord Darlington: Eigentlich gar kein
so übler Name für den modernen Ehemann.

		Herzogin: Mein lieber Lord
Darlington, Sie sind doch wirklich durch und durch verdorben.

		Lady Windermere: Lord Darlington
ist nur oberflächlich.

		Lord Darlington: Nein, Lady
Windermere, das dürfen Sie nicht sagen.

		Lady Windermere: Warum reden Sie
dann so oberflächlich übers Leben?

		Lord Darlington: Weil ich das Leben
für eine viel zu wichtige Sache halte, als daß man je ernst darüber
sprechen sollte. ( Nach hinten
gehend.)

		Herzogin: Was soll das heißen? Als
ein Zugeständnis an mein mangelhaftes Auffassungsvermögen, Lord
Darlington, ich bitte, erklären Sie mir doch, was Sie eigentlich
damit meinen.

		Lord Darlington ( zum Tische kommend): Lieber nicht, Frau Herzogin.
Leicht verständlich sein, heißt heutzutage, sich in die Karten
gucken zu lassen. Auf Wiedersehen ( reicht der
Herzogin und Agatha die Hand; nach rückwärts.) Also, Lady
Windermere – auf Wiedersehen! Ich darf doch heute abend kommen,
nicht wahr? Ich bitte, erlauben Sie es mir.

		Lady Windermere ( mit Darlington rückwärts): Natürlich. Aber Sie
dürfen nicht überspannte und unaufrichtige Dinge sagen, an die Sie
selbst nicht glauben.

		Lord Darlington ( lächelnd): Aha, ich verstehe – Sie fangen an, mich
bessern zu wollen. Jede Besserung bringt Gefahren mit sich, Lady
Windermere! ( Verbeugung und ab.)
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		Dritte Szene

		Lady Windermere. Herzogin von Berwick. Lady
Agatha Carlisle.

		Herzogin ( sich
erhebend): Was für ein entzückender böser Mensch! Ich mag
ihn sehr gern. Ich bin über alle Maßen froh, daß er fort ist. Wie
reizend Sie aussehen. Woher bekommen Sie nur Ihre Kleider? Nun muß
ich Ihnen aber auch sagen, wie furchtbar leid Sie mir tun, liebe
Margaret. ( Sich zu ihr aufs Sofa
setzend.) Agatha –

		Lady Agatha: Ja, Mama. (
Erhebt sich.)

		Herzogin: Willst du dir nicht
einmal das Photographiealbum dort drüben ansehen?

		Lady Agatha: Ja, Mama. (
Zum Tische links.)

		Herzogin ( sich
auf Agathas Stuhl setzend): Das gute Kind – sie schwärmt so
für Ansichten aus der Schweiz. Unglaublich unverdorbener Geschmack,
nicht wahr? Also meine liebe Margaret, Sie tun mir wirklich riesig
leid!

		Lady Windermere ( lächelnd): Warum denn?

		Herzogin: Wegen dieser
entsetzlichen Frau. Bei alledem versteht sie sich auch noch so gut
anzuziehen – das macht die Sache noch viel schlimmer – und ein
schlechtes Beispiel gibt es. Augustus – wissen Sie, mein verrufener
Bruder, der Stein des Anstoßes für die ganze Familie – Augustus
also ist rein versessen auf sie. Einfach skandalös, denn sie ist in
der Gesellschaft ganz unmöglich. Es gibt ja genug Frauen mit einer
Vergangenheit; sie soll aber mindestens ein Dutzend haben. Und
stimmen tun sie auch alle.

		Lady Windermere: Von wem reden Sie
denn eigentlich?

		Herzogin: Von Mrs. Erlynne.

		Lady Windermere: Mrs. Erlynne? Von
der habe ich nie etwas gehört. Was hat sie denn mit mir zu tun?
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Herzogin: Sie gutes Kind! Agathchen
–

		Lady Agatha: Ja, Mama?

		Herzogin: Geh' doch auf die
Terrasse hinaus und sieh dir den Sonnenuntergang an.

		Lady Agatha: Ja, Mama. (
Geht hinaus.)

		Herzogin ( geht
ans Fenster Und sieht ihr nach): Süßes Geschöpf! Sie
schwärmt für Sonnenuntergänge – zeugt von solcher Verfeinerung des
Gemüts, finde ich. ( Nach vorn.) Das
bleibt ewig wahr, über die Natur geht doch nichts, was meinen
Sie?

		Lady Windermere: Worum handelt es
sich denn eigentlich, verehrte Herzogin? Weshalb erzählen Sie mir
von dieser Person?

		Herzogin: Wissen Sie denn wirklich
nichts? Uns geht die Sache allen furchtbar nahe. Erst gestern abend
bei Lady Jansen meinte jedermann, wie unglaublich es eigentlich
wäre, daß von allen Männern in London gerade Windermere sich
derartig benimmt.

		Lady Windermere: Mein Mann? Was hat
denn er mit irgendeiner Frau dieser Art zu schaffen?

		Herzogin: Ja, das frage ich mich
eben auch. Das ist es ja gerade. Er besucht sie fortwährend und
bleibt gleich auf einmal stundenlang bei ihr. Und wenn er bei ihr
ist, empfängt sie niemand sonst. Nicht, daß sie viel Damenbesuch
bekäme – aber sie hat eine große Anzahl männlicher Bekanntschaften
von zweifelhaftem Ruf – in erster Linie meinen eigenen Bruder, wie
ich Ihnen ja schon sagte, – und deshalb sieht die Sache für
Windermere doppelt unangenehm aus. Bisher war er in unsern Augen
immer ein vorbildlicher Ehemann – an dieser Geschichte aber,
fürchte ich, ist kaum mehr zu zweifeln. Meine kleinen Nichten – Sie
kennen die Savilleschen Mädchen doch, nicht wahr – nette, häusliche
Geschöpfe – [bookmark: page21]
häßlich, fürchterlich häßlich, aber so gut, so gut – also die
Mädchen sitzen immer am Fenster mit ihren Handarbeiten und machen
so allerlei häßliches Zeug für die Armen – ich finde das sehr
lobenswert und nützlich von ihnen, heutzutage in unsrer
sozialistisch angehauchten Zeit – diese schreckliche Person hat ein
Haus in Curzon Street gemietet, gerade gegenüber von Savilles – und
dazu in einer so anständigen Straße. Ich weiß wirklich nicht, wo
das alles hinaus soll! Die Mädchen also erzählen mir, daß
Windermere vier- oder fünfmal die Woche zu ihr kommt – sie sehen es
doch mit ihren eigenen Augen. Sie können ja nichts dafür, und wenn
sie auch niemals Klatsch und Skandal herumbringen, so – na, so
machen sie doch ihre Bemerkungen darüber. Das schlimmste bei der
Sache ist – ich habe gehört, diese Person soll eine Menge Geld von
irgend jemand bekommen haben. Was sie vor sechs Monaten besaß, als
sie nach London kam, das scheint so gut wie nicht der Rede wert
gewesen zu sein, und jetzt hat sie das entzückende Haus in Mayfair,
fährt jeden Nachmittag mit ihren Ponys im Park – und alles – na,
und das alles eben – seitdem sie mit unserm guten Windermere
bekannt ist.

		Lady Windermere: Nein, das kann ich
nicht glauben!

		Herzogin: Und es ist doch wahr,
liebstes Kind. Ganz London weiß es. Deshalb hatte ich auch die
Empfindung, als ob ich besser daran täte, Ihnen die Augen zu
öffnen. Ich rate Ihnen, Windermere schleunigst von hier
fortzuschaffen – nach Homburg oder nach Aix – irgendwohin, wo ein
bißchen was los ist und er Ablenkung findet und Sie ihn den ganzen
Tag unter Augen haben. Ich versichere Ihnen, liebe Freundin, in den
ersten Jahren meiner Ehe mußte ich mich bei verschiedenen
Gelegenheiten krank stellen und die ekelhaftesten Mineralwässer
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heruntertrinken – nur um meinen Mann aus London wegzubekommen. Er
war so ungeheuer leicht empfänglich – allerdings muß ich sagen, er
hat niemals irgendwo größere Summen ausgegeben. Dazu hat er denn
doch zu strenge Grundsätze – –

		Lady Windermere ( unterbrechend): Nein, das ist ganz unmöglich Das ist
ganz unmöglich! ( Erhebt sich.) Wir sind
ja erst zwei Jahre verheiratet – unser Kind ist erst sechs Monate
alt. ( Setzt sich.)

		Herzogin: Ach ja, das süße Baby.
Was macht er denn, der kleine Liebling? Ist es ein Junge oder ein
Mädchen? Hoffentlich doch ein Mädchen – ach richtig, jetzt habe
ich's – ein Junge. Das tut mir leid. Jungen sind so ungezogen. Mein
Junge ist über alle Maßen bummlig. Sie würden es nicht für möglich
halten, wie spät er nach Hause kommt. Und er ist erst ein paar
Monate von Oxford zurück – ich weiß wirklich nicht, was ihnen da
eigentlich beigebracht wird.

		Lady Windermere: Sind denn alle
Männer schlecht?

		Herzogin: Ja – alle, liebe
Freundin, alle durch die Bank, ohne jegliche Ausnahme. Und sie
werden auch niemals besser. Männer werden älter, aber nie
vernünftig.

		Lady Windermere: Wir haben einander
aber aus Liebe geheiratet.

		Herzogin: Jawohl, so fangen wir an.
Bei meinem Mann waren es nur seine unaufhörlichen brutalen
Selbstmorddrohungen, die mich dazu gebracht haben, ihn zu nehmen –
und ehe das Jahr herum war, lief er schon hinter jedem Weiberrock
her – ganz gleich, welche Farbe, welcher Schnitt, welcher Stoff.
Soll ich Ihnen die Wahrheit sagen – die Flitterwochen waren noch
nicht vorüber, und ich faßte ihn dabei ab, wie er meiner
Kammerjungfer Augen machte – einem sehr hübschen, aber riesig
[bookmark: page23] anständigen
Mädchen. Ich habe sie sofort entlassen, ohne Zeugnis – ach richtig,
jetzt habe ich's –, meine Schwester hat sie bekommen. Ihr Mann, Sir
George, ist nämlich so kurzsichtig, und da dachte ich mir, es
könnte nichts schaden. Aber es hat doch geschadet – eine höchst
fatale Geschichte. ( Erhebt sich.) Und
jetzt, liebe Freundin, jetzt muß ich aber wirklich gehen. Wir sind
zum Diner eingeladen. Und was ich noch sagen wollte – Sie müssen
sich Windermeres kleine Irrung nicht so sehr zu Herzen nehmen.
Gehen Sie nur ein bißchen mit ihm auf Reisen, dann wird er schon
reumütig zu Ihnen zurückkehren.

		Lady Windermere: Zu mir
zurückkehren?

		Herzogin: Jawohl, mein Kind. Diese
greulichen Weiber machen uns unsre Männer abspenstig, aber sie
kehren dann immer wieder zu uns zurück – allerdings etwas
beschädigt. Machen Sie nur ja keine Szenen, – das kann kein Mann
vertragen.

		Lady Windermere: Wirklich sehr
freundlich von Ihnen, mir all das zu hinterbringen. Aber ich kann
doch nicht daran glauben, daß mir mein Mann untreu ist!

		Herzogin: Liebes, gutes Kind, so
war ich früher auch. Jetzt weiß ich, daß alle Männer Scheusale
sind. ( Lady Windermere läutet.) Das
einzige, was wir machen können, ist, die Kerle gut zu füttern. Ein
guter Koch tut Wunder. Und den haben Sie ja, soviel ich weiß. Beste
Margaret, Sie werden doch nicht weinen wollen?

		Lady Windermere: Sie brauchen keine
Angst zu haben –, ich weine nicht.

		Herzogin: Daran tun Sie sehr recht,
liebe Freundin. Tränen sind die Zuflucht häßlicher Frauen und das
Verderben der hübschen. Agatha, mein Herzchen – –

		Lady Agatha ( eintretend): Ja, Mama? ( Am
Tisch links.)
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Herzogin: Komm, verabschiede dich von
Lady Windermere und dank' ihr schön für den reizenden Besuch. (
Nach vorn.) Was ich sagen wollte, ich
muß Ihnen auch noch für die Einladung an Mr. Hopper danken – das
ist der reiche junge Australier, um den man sich jetzt so reißt.
Sein Vater hat sich mit irgendeinem Nahrungsmittel in runden
Blechbüchsen ein großes Vermögen erworben – sehr schmackhaft,
glaube ich – so ein Zeug von der Sorte, denke ich mir, wie es die
Dienstboten nie essen wollen. Aber der Sohn ist ein sehr
interessanter Mensch. Mir will's scheinen, als ob er an Agathas
anregender Unterhaltung viel Gefallen fände. Es würde uns natürlich
sehr leid tun, wenn wir uns von ihr trennen müßten, aber ich finde,
eine Mutter, die sich nicht in jeder Saison wenigstens von einer
Tochter trennt, die hat entweder kein Herz oder keinen Verstand –
was noch viel schlimmer ist. ( Lady Windermere
läutet.) Abends sind wir ja bei Ihnen. Und denken Sie an
meinen Rat, – schaffen Sie den armen Kerl schleunigst aus London
fort. Das ist das einzige, was Sie tun können. Nochmals auf
Wiedersehen. Komm, Agatha. ( Mit Agatha durch
die von Parker offengehaltene Tür ab. Parker ab.)

		Vierte Szene

		Lady Windermere, dann Lord Windermere, dann
Parker.

		Lady Windermere: Entsetzlich! Jetzt
weiß ich, was Lord Darlington damit meinte – mit seinem Beispiel
und dem jungverheirateten Paar nach zweijähriger Ehe. Nein, es kann
nicht wahr sein. Sie hat von enormen Geldsummen gesprochen, die er
dieser Frau gegeben haben soll. Ich weiß, wo Artur sein Bankbuch
aufbewahrt – [bookmark: page25] in einem der Schreibtischfächer. Damit könnte
ich es leicht herausfinden. Und ich werde es herausfinden. (
Öffnet eine Schublade.) Nein, es ist nur
ein abscheuliches Mißverständnis, irgendeine alberne
Skandalgeschichte. ( Zur Mitte zurück.)
Er liebt nur mich – nur mich liebt er. Warum sollte ich aber nicht
nachsehen? Ich bin seine Gattin; ich habe das Recht dazu. (
Zum Schreibtisch zurück; nimmt und prüft das
Bankbuch Seite für Seite; lächelt; Seufzer der
Erleichterung.) Ich wußte es ja. Kein Wort ist an der ganzen
dummen Geschichte wahr. ( Legt das Bankbuch in
die Schublade zurück; erschrickt, nimmt ein zweites Buch
heraus.) Noch ein Buch – privat – verschlossen! (
Versucht vergeblich, es zu öffnen; erblickt ein
Papiermesser, zerschneidet den Deckel des Buchs, liest auf der
ersten Seite): Mrs. Erlynne – sechshundert Pfund, Mrs.
Erlynne – siebenhundert Pfund, Mrs. Erlynne – vierhundert Pfund. O
mein Gott, also doch wahr – wahr – wahr! Entsetzlich! (
Wirft das Buch zu Boden.)

		Lord Windermere ( von rechts eintretend): Ist der Fächer schon
geschickt worden, Margaret? ( Erblickt das
Buch.) Margaret, du hast mein Bankbuch aufgeschnitten. Dazu
hast du kein Recht!

		Lady Windermere: Du hältst es für
ein Unrecht, daß man dir auf die Spur gekommen ist, nicht wahr?

		Lord Windermere: Ich halte es für
unrecht, wenn eine Frau ihrem Mann nachspioniert.

		Lady Windermere: Ich habe dir nicht
nachspioniert. Bis vor einer halben Stunde hatte ich von der
Existenz dieser Frau keine Ahnung. Jemand, der Mitleid mit mir
hatte, war freundlich genug, mir das zu erzählen, was alle Welt in
London schon weiß – von deinen täglichen Besuchen in Curzon Street,
von deiner sinnlosen Verliebtheit – von den ungeheuren Geldsummen,
die du an dies elende Weib verschwendest. ( Nach vorn.)
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Lord Windermere: Margaret! So darfst
du von Mrs. Erlynne nicht sprechen – du weißt nicht, wie ungerecht
du bist.

		Lady Windermere ( sich ihm zuwendend): Du bist ja um Mrs. Erlynnes
Ehre ausnehmend ängstlich besorgt. Ich wollte, du wärst um meine
ebenso besorgt gewesen.

		Lord Windermere: Deine Ehre steht
rein und unangetastet da. Du kannst doch keinen Augenblick glauben,
daß – – ( Legt das Bankbuch in den
Schreibtisch.)

		Lady Windermere: Ich glaube, du
hast dein Geld auf recht sonderbare Weise verausgabt. Das ist
alles. Oh, du brauchst dir nicht einzubilden, daß mir an dem Gelde
etwas liegt. Soweit ich in Betracht komme, kannst du alles
vergeuden, was wir besitzen. Mir liegt an etwas ganz anderm – daß
du, der mich geliebt hat, du, der mich gelehrt
hat, dich zu lieben, von der freiwillig gegebenen Liebe zur
käuflichen übergehst. Oh, es ist unerhört! ( Aufs Sofa.) Und ich fühle mich erniedrigt –
du fühlst nichts dergleichen. Ich fühle mich beschmutzt, besudelt!
Du kannst dir keinen Begriff davon machen, wie widerwärtig mir die
letzten sechs Monate jetzt vorkommen – jeder deiner Küsse scheint
mir in der Erinnerung geschändet.

		Lord Windermere ( sich ihr nähernd): Das darfst du nicht sagen,
Margaret. Ich habe außer dir auf der ganzen Welt nie jemand
geliebt!

		Lady Windermere ( sich erhebend): Was ist diese Frau dann also? Warum
mietest du ihr ein Haus?

		Lord Windermere: Ich habe ihr kein
Haus gemietet.

		Lady Windermere: Du hast ihr das
Geld dazu gegeben – das kommt aufs selbe heraus.

		Lord Windermere: Margaret – soweit
ich Mrs. Erlynne kenne –
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Lady Windermere: Gibt es auch einen
Mr. Erlynne – oder gehört er ins Reich der Fabel?

		Lord Windermere: Ihr Mann ist vor
vielen Jahren gestorben. Sie steht ganz allein in der Welt.

		Lady Windermere: Keine Verwandten?
( Pause.)

		Lord Windermere: Keine.

		Lady Windermere: Etwas
eigentümlich, nicht wahr?

		Lord Windermere: Margaret, ich
wollte dir gerade sagen – und ich bitte dich, mich anzuhören –
soweit ich Mrs. Erlynne: kenne, hat sie vollkommen einwandfrei
gelebt. Wenn allenfalls vor Jahren – –

		Lady Windermere: Oh – ich wünsche
keine nähern Einzelheiten aus ihrer Lebensgeschichte.

		Lord Windermere: Ich denke gar
nicht daran, dich mit Einzelheiten über ihr Leben zu behelligen.
Nur das eine will ich dir sagen – Mrs. Erlynne war früher einmal
hochgeehrt, geliebt und geachtet. Sie stammt aus gutem Hause. Sie
hat in der Gesellschaft eine Stellung eingenommen – sie hat sie
verloren – von sich geworfen, wenn es dir so lieber ist. Um so
bitterer. Unglück kann man ertragen – das kommt von außen, das ist
ein Werk des Zufalls. Für seine eigenen Fehler aber büßen zu
müssen, – ja – das nagt am Leben. Es ist übrigens auch schon
zwanzig Jahre her. Sie war selbst damals noch ein halbes Kind –
nicht einmal so lang verheiratet wie du.

		Lady Windermere: Sie interessiert
mich nicht im geringsten. Und du – du solltest dies Weib niemals
mit mir in einem Atem nennen. Das ist eine Geschmacklosigkeit. (
Setzt sich.)

		Lord Windermere: Margaret, du
könntest diese Frau retten – sie will wieder in die Gesellschaft
zurück, und sie hofft dabei auf deine Hilfe. ( Nähert sich ihr.)
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Lady Windermere: Auf meine?

		Lord Windermere: Ja, auf deine.

		Lady Windermere: Unglaubliche
Frechheit! ( Pause.)

		Lord Windermere: Margaret, ich
wollte dich um einen großen Gefallen bitten, und ich bitte dich
auch jetzt noch darum, wenn du auch etwas entdeckt hast, was ich
dir für immer zu verbergen beabsichtigte, – daß ich Mrs. Erlynne
eine größere Summe habe zukommen lassen. Es wäre mir sehr lieb,
wenn du ihr eine Einladung für heute abend schicktest. (
An ihrer Seite.)

		Lady Windermere: Du bist
wahnsinnig! ( Erhebt sich.)

		Lord Windermere: Ich bitte dich
dringend darum. Die Leute mögen ja über sie reden – sie tun es
sogar, selbstverständlich – aber mit Bestimmtheit kann keiner etwas
Nachteiliges gegen sie vorbringen. Sie ist schon in verschiedenen
Häusern empfangen worden – nicht gerade die Leute, zu denen du
gehen würdest, das gebe ich ja zu – aber immerhin solche Familien,
bei denen Damen aus der sogenannten guten Gesellschaft heutzutage
verkehren. Das genügt ihr aber nicht. Sie will auch von dir einmal
empfangen werden.

		Lady Windermere: Das soll wohl eine
Art Triumph für sie sein?

		Lord Windermere: Keineswegs. Nur
kennt sie dich als eine gute Frau, und sie weiß daher, daß sie
Aussicht auf ein glücklicheres und gesichertes Leben hat als
früher, wenn sie einmal von uns empfangen worden ist. Weitere
Bemühungen, in engern Verkehr mit dir zu treten, wird sie nicht
machen. Willst du einer Frau, die wieder in die Höhe kommen möchte,
nicht behilflich sein?

		Lady Windermere: Nein! Eine Frau,
die wirklich bereut, will niemals wieder in die Gesellschaft
zurück, die ihren Ruin heraufbeschworen oder mit angesehen hat.
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Lord Windermere: Ich bitte dich
darum.

		Lady Windermere ( zur Tür rechts): Ich muß mich jetzt umkleiden. Ich
bitte dich, erwähne diese Angelegenheit heute abend nicht wieder,
Artur. ( Zu ihm zurück.) Weil ich keinen
Vater und keine Mutter habe, weil ich allein in der Welt stehe,
deshalb denkst du dir vielleicht, mit mir umspringen zu können, wie
es dir gerade beliebt. Du irrst – ich habe Freunde – viele
Freunde.

		Lord Windermere: Was du da
sprichst, Margaret, ist kindisch und unüberlegt. Ich will mich
nicht auf Erörterungen mit dir einlassen. Aber ich muß darauf
bestehen, daß du Mrs. Erlynne für heute abend eine Einladung
zukommen läßt.

		Lady Windermere: Ich denke nicht
daran.

		Lord Windermere: Du weigerst
dich?

		Lady Windermere: Aufs
entschiedenste!

		Lord Windermere: Margaret, tu es um
meinetwillen. Es ist ihre letzte Chance.

		Lady Windermere: Was geht das mich
an?

		Lord Windermere: Wie hartherzig
gute Frauen doch sind.

		Lady Windermere: Wie schwach
schlechte Männer doch sind.

		Lord Windermere: Margaret, es mag
ja wohl sein, daß keiner von uns für die Frau, die wir heiraten,
gut genug ist – das ist vollkommen wahr. Aber du kannst unmöglich
auf den Gedanken kommen, ich wäre jemals imstande – nein, schon die
bloße Voraussetzung ist ungeheuerlich.

		Lady Windermere: Warum solltest du
anders sein als die übrigen Männer? Mir ist gesagt worden, in ganz
London wäre kaum ein einziger Ehemann, der sein Leben nicht in
irgendeiner schändlichen Leidenschaft vergeudet.

		[bookmark: page30] Lord Windermere: Zu denen gehöre ich nicht.

		Lady Windermere: Dessen bin ich
nicht so sicher.

		Lord Windermere: Im Innersten
deines Herzens bist du doch sicher. ( Sich ihr
nähernd.) Reiße die Kluft zwischen uns beiden nicht immer
mehr auf. Gott weiß, die letzten Minuten haben uns weit genug
voneinander getrennt. Setz' dich hin und schreibe die paar
Zeilen.

		Lady Windermere: Nichts in der Welt
könnte mich dazu bringen.

		Lord Windermere ( an den Schreibtisch gehend): Dann schreibe ich. (
Läutet; setzt sich nieder,
schreibt.)

		Lady Windermere: Du ladest diese
Frau ein? ( Nähert sich ihm.)

		Lord Windermere: Jawohl. (
Zum eintretenden Parker.) Parker –

		Parker: Mylord befehlen?

		Lord Windermere: Dieser Brief soll
sofort an Mrs. Erlynne, Curzon Street 84 a, geschickt werden, (
übergibt dem Diener das Schreiben.)
Keine Antwort. ( Parker ab.)

		Lady Windermere: Artur, wenn diese
Frau hierher kommt, so werde ich sie bloßstellen.

		Lord Windermere: Margaret!

		Lady Windermere: Mein voller
Ernst.

		Lord Windermere: Mein großes Kind,
wenn du dazu fähig wärst – in ganz London wäre keine Frau, der du
nicht recht herzlich leid tätst.

		Lady Windermere: In ganz London
wäre keine gute Frau, die mir nicht zustimmte. Wir sind ohnedies
viel zu duldsam gewesen. Wir müssen ein Exempel statuieren. Ich
beabsichtige, gleich heute abend den Anfang damit zu machen. (
Nimmt den Fächer.) Jawohl, diesen Fächer
habe ich heute von dir bekommen – dein Geburtstagsgeschenk. Wenn
die Frau meine Schwelle überschreitet, so schlage ich ihr mit
diesem Fächer ins Gesicht.

		[bookmark: page31] Lord Windermere: Margaret, das könntest du nicht
über dich bringen.

		Lady Windermere: Du kennst mich
noch nicht. ( Läutet.)

		Parker ( eintretend): Mylady befehlen?

		Lady Windermere: Ich esse heute auf
meinem Zimmer – das heißt, ich werde überhaupt nicht dinieren.
Sorgen Sie dafür, daß um halb elf Uhr alles fertig ist. Noch eins!
Parker – bemühen Sie sich, die Namen der Gäste nachher recht
deutlich auszusprechen. Sie melden manchmal so schnell, daß mir die
Namen entgehen. Mir liegt besonders viel daran, sie ganz deutlich
zu hören, damit ich mich dann nicht täusche. Verstehen Sie,
Parker?

		Parker: Jawohl, Mylady.

		Lady Windermere: So – weiter
nichts. ( Parker ab. Zu Lord
Windermere): Wenn diese Frau hierher kommt – ich warne dich
–

		Lord Windermere: Du beschwörst
selbst unser Unheil herauf.

		Lady Windermere: Unser? Von diesem
Augenblick an trennen sich unsre Wege. Wenn dir aber daran liegt,
einen öffentlichen Skandal zu vermeiden, so schreibe dieser Person
sofort, daß ich ihr verbiete, mein Haus zu betreten.

		Lord Windermere: Ich werde nicht –
ich kann nicht. Sie muß kommen.

		Lady Windermere: Dann werde ich
das, was ich gesagt habe, auch ausführen. Du läßt mir keine Wahl. (
Ab.)

		Lord Windermere ( ihr nachrufend): Margaret, Margaret! ( Pause.) Großer Gott! Was soll ich tun? Ich habe
nicht den Mut dazu, ich kann es ihr nicht sagen, wer diese Frau in
Wirklichkeit ist. Sie würde vor Scham sterben. ( Läßt sich auf einen Stuhl nieder und verbirgt das Gesicht
in den Händen.)

		( Vorhang.)
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		Zweiter Akt

		Salon in Lord Windermeres Haus. Tür rechts hinten
zum Ballsaal, in dem die Musik spielt. Tür links, durch die die
Gäste eintreten. Tür links hinten auf die erleuchtete Terrasse.
Palmen, Blumen, festliche Beleuchtung. Zahlreiche Gäste im Zimmer.
Lady Windermere empfängt.

		Erste Szene

		Herzogin, Agatha, Lady Stutfield, dann Lady
Windermere, Mr. Dumby, Mrs. Cowper-Cowper, dann Mr. Hopper, Lord
Windermere, Lord Lorton, Mr. Graham, dann Mrs. Erlynne, Lady
Jedburgh, Lady Plymdale; Parker, Gäste.

		Herzogin: Sonderbar, daß Lord
Windermere nicht da ist. Auch Mr. Hopper verspätet sich offenbar
sehr. Hast du die fünf Tänze für ihn reserviert, Agatha? (
Nach vorn.)

		Lady Agatha: Ja, Mama.

		Herzogin ( auf
dem Sofa): Laß einmal deine Karte sehen. Ich bin froh, daß
Lady Windermere wieder Tanzkarten eingeführt hat. Die einzige
Kontrolle für eine Mutter. Du liebe, kleine, einfältige Person! (
Streicht zwei Namen durch.) Kein
hübsches Mädchen sollte jemals mit so auffallend jüngern Söhnen
Walzer tanzen. Das macht einen so wenig gesetzten Eindruck. Während
der beiden letzten Tänze kannst du mit Mr. Hopper auf die Terrasse
gehen. ( Mr. Dumby kommt mit Lady Plymdale aus
dem Ballsaal.)

		Lady Agatha: Ja, Mama.

		Herzogin ( sich
fächelnd): Die Luft ist so gut auf der Terrasse.

		Parker ( meldet): Mrs. Cowper-Cowper, Lady Stutfield, Sir
James Ropston, Mr. Guy Berkeley. ( Die
Gemeldeten treten ein.)

		Mr.Dumby: Guten Abend, Lady
Stutfield. Das ist wohl der letzte Ball in dieser Saison?

		[bookmark: page33] Lady Stutfield: Wahrscheinlich, Mr. Dumby. Diesmal
war es eine reizende Saison, nicht wahr?

		Dumby: Ganz reizend! Guten Abend,
Herzogin! Dies ist wohl der letzte Ball in der Saison?

		Herzogin: Wahrscheinlich, Mr.
Dumby. Diesmal war die Saison aber herzlich langweilig, nicht
wahr?

		Dumby: Scheußlich langweilig,
scheußlich langweilig.

		Mrs.Cowper-Cowper: Guten Abend, Mr.
Dumby. Dies ist wohl der letzte Ball in der Saison.

		Dumby: O das glaub' ich kaum.
Wahrscheinlich werden wir noch zwei haben. ( Zu
Lady Plymdale zurück.)

		Parker ( meldet): Mr. Rufford, Lady Jedburgh und Miß Graham,
Mr. Hopper. ( Die Gemeldeten treten
ein.)

		Mr. Hopper ( eintretend): Guten Abend, Lady Windermere. Guten
Abend, Herzogin. ( Verbeugung zu Lady
Agatha.)

		Herzogin: Wie nett von Ihnen, Mr.
Hopper, daß Sie so früh kommen! Wir wissen alle ganz genau, daß Sie
eine sehr gesuchte Persönlichkeit in London sind.

		Mr. Hopper: Großartiger Platz dies
London. Hier sind die Leute nicht halb so exklusiv wie in
Sydney.

		Herzogin: Ja – wir kennen eben
Ihren Wert, Mr. Hopper. Wenn's nur mehr Leute wie Sie gäbe – es
ließe sich viel besser leben. Wissen Sie, Mr. Hopper – meine liebe
Agatha und ich, wir interessieren uns so riesig für Australien. Es
muß doch reizend sein da drüben – wenn all die kleinen Känguruhs so
herumfliegen. Agatha hat es auch schon auf der Landkarte gefunden.
Was für eine komische Form es hat, das Australien! Gerade wie eine
große Packkiste. Aber das macht ja nichts. Es ist noch ein sehr
junges Land, nicht wahr?

		Mr. Hopper: Ist es nicht
gleichzeitig mit den andern erschaffen worden, Herzogin?

		[bookmark: page34] Herzogin: Wie geistreich Sie sind, Mr. Hopper! Sie
haben eben Ihren ganz besondern Esprit für sich. Aber wir wollen
Sie nicht aufhalten.

		Mr. Hopper: Ich möchte gern mit
Lady Agatha tanzen, Herzogin.

		Herzogin: Da hoffe ich nur, daß sie
noch einen Tanz übrig hat. Hast du noch einen Tanz übrig,
Agatha?

		Lady Agatha: Ja, Mama.

		Herzogin: Den nächsten?

		Lady Agatha: Ja, Mama.

		Mr. Hopper: Dann darf ich
vielleicht bitten? ( Lady Agatha verbeugt sich
zustimmend.)

		Herzogin: Daß Sie mir nur gut auf
meine kleine Plappertasche aufpassen. ( Hopper
mit Agatha in den Ballsaal ab.)

		Lord Windermere ( von links): Margaret, ich habe dir etwas zu
sagen.

		Lady Windermere: Gleich.

		Parker ( meldet): Lord Augustus Lorton!

		Lord Lorton ( tritt ein): Guten Abend, Lady Windermere.

		Herzogin: Sir James, wollen Sie
mich, bitte, in den Ballsaal führen? Augustus hat heute bei uns
gegessen – für den Augenblick habe ich wirklich genug von ihm. (
Sir James Royston reicht ihr den Arm und führt
sie in den Ballsaal.)

		Parker ( meldet): Mr. und Mrs. Artur Bowden, Lord und Lady
Paisley, Lord Darlington. ( Die Gemeldeten
treten ein.)

		Lord Lorton ( zu Lord Windermere): Ich habe dringend mit dir zu
reden, alter Junge. Ich bin vor Kummer schon zum Skelett
abgemagert. Ich weiß, man sieht es mir nicht an. Keiner von uns
Männern scheint, was er wirklich ist. Wer ist sie? Wo kommt sie
her? Warum hat sie denn keine gottverdammte Verwandtschaft?
Verdammter Blödsinn – die Verwandtschaft. Aber sie gibt einem so –
einen verdammt respektabeln Anstrich.
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Lord Windermere: Du sprichst offenbar
von Mrs. Erlynne, nicht wahr? Ich habe sie erst vor sechs Monaten
kennengelernt. Bis dahin hatte ich von ihrer Existenz keine
Ahnung.

		Lord Lorton: Aber seitdem bist du
viel mit ihr zusammengekommen?

		Lord Windermere ( kühl): Ganz recht, seitdem bin ich viel mit ihr
zusammengekommen. Ich war eben noch bei ihr.

		Lord Lorton: Himmel, ja, – die
Weiber ziehen scheußlich über sie her. Ich habe heute bei Arabella
gegessen. Donnerwetter – du hättest nur hören sollen, was sie von
Mrs. Erlynne gesagt hat. Keinen heilen Fetzen hat sie an ihr
gelassen. Berwick und ich meinten, es schadete nicht viel, da die
Dame eine großartige Figur hätte. Da hättest du Arabellas Gesicht
sehen sollen. Ich weiß aber wirklich gar nicht, wie ich mich zu
Mrs. Erlynne stellen soll. Himmel ja, ich könnte mit ihr
verheiratet sein – mit solcher Gleichgültigkeit behandelt sie mich.
Verdammt gescheit und gebildet ist sie auch. Sie kann alles
erklären. Beim Himmel, sie hat eine Menge Erklärungen für dich –
und alle sind verschieden.

		Lord Windermere: Meine Freundschaft
mit Mrs. Erlynne bedarf keiner Erklärung.

		Lord Lorton: Hm. Ich will dir
einmal etwas sagen, lieber Freund – meinst du, sie wird jemals da
hineinkommen – so in das verdammte Ding, was man so Gesellschaft
nennt? Möchtest du sie deiner Frau vorstellen? Es hat ja keinen
Zweck, wie die Katze um den heißen Brei zu gehen. Würdest du sie
also deiner Frau vorstellen?

		Lord Windermere: Mrs. Erlynne kommt
heute abend her.

		Lord Lorton: Deine Frau hat ihr
eine Einladung geschickt?
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Lord Windermere: Mrs. Erlynne hat eine
Einladung erhalten.

		Lord Lorton: Dann ist ja alles mit
ihr in bester Ordnung. Warum hast du mir denn das nicht gleich
gesagt? Du hättest mir einen Haufen Unannehmlichkeiten und
verdammter Mißverständnisse erspart. ( Nach
hinten.)

		Parker ( meldet): Mr. Cecil Graham!

		Mr. Hopper ( mit Agatha über die Bühne).

		Mr. Graham ( begrüßt Lord Windermere, dann Lady Windermere mit einem
Händedruck): Guten Abend, Artur. ( Zu
diesem.) Warum fragst du mich nicht, wie es mir geht? Ich
hab's gern, wenn mich die Leute fragen, wie es mir geht. Es zeugt
von weitgehendem Interesse für meinen Gesundheitszustand. Heute
abend, zum Beispiel, fühle ich mich gar nicht wohl. Ich habe bei
meiner Familie gegessen. Möchte wissen, warum die eigene Familie
einem immer so fürchterlich auf die Nerven geht. Mein Vater fühlte
sich nach dem Essen zu einer Moralpredigt aufgelegt. Ich habe ihm
gesagt, er wäre alt genug, alles besser zu wissen. Habe aber immer
die Erfahrung gemacht, daß die Leute, sobald sie alt genug sind, um
etwas besser zu wissen, gewöhnlich gar nichts mehr wissen. (
Zu Lord Lorton, der sich ihm nähert.)
Hallo, wie steht's, Gusti? Ich höre, du willst dich wieder
verheiraten? Dachte, du hättest den Rummel längst satt.

		Lord Lorton: Du bist im höchsten
Grade abgeschmackt, alter Junge – im höchsten Grade
abgeschmackt.

		Graham: Und – was ich noch sagen
wollte, Gusti – wie steht die Sache eigentlich? Bist du zweimal
verheiratet und einmal geschieden – oder zweimal geschieden und
einmal verheiratet? Ich behaupte: zweimal geschieden und einmal
verheiratet. Das macht einen viel wahrscheinlichern Eindruck.
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Lord Lorton: Ich habe ein scheußlich
schlechtes Gedächtnis – kann mich wirklich gar nicht erinnern, wie
es eigentlich gewesen ist. ( Nach
hinten.)

		Lady Plymdale: Lord Windermere, ich
habe eine dringende Frage an Sie.

		Lord Windermere: Es tut mir sehr
leid – verzeihen Sie gütigst – ich muß zu meiner Frau.

		Lady Plymdale: Oh, an so etwas
dürfen Sie nicht einmal im Traume denken. Heutzutage ist es für
einen Ehemann äußerst gefährlich, wenn er sich öffentlich um seine
Frau kümmert. Die Leute glauben dann immer, er schlägt sie, wenn
sie beide allein sind. Die Welt ist gegen alles, was wie ein
glückliches Eheleben aussieht, mißtrauisch geworden. Ich werde
Ihnen also meine Frage beim Souper stellen. ( Zur Tür des Ballsaals.)

		Lord Windermere: Margaret – ich muß
wirklich dringend mit dir sprechen.

		Lady Windermere: Lord Darlington,
wollen Sie einen Augenblick meinen Fächer halten? Danke. (
Er entfernt sich.)

		Lord Windermere: Margaret – was du
vor dem Essen gesagt hast, das ist doch völlig ausgeschlossen,
nicht wahr?

		Lady Windermere: Die Person kommt
doch heute abend nicht her?

		Lord Windermere: Mrs. Erlynne kommt
allerdings her, und wenn du ihr in irgendeiner Weise zu nahe
trittst, so bringst du damit Schande und Kummer über uns beide.
Bedenke das! Ach, Margaret, wenn du mir doch nur vertrauen
wolltest. Eine Frau muß ihrem Manne vertrauen!

		Lady Windermere: London ist voll
von Frauen, die ihren Männern vertrauen. Du kannst es ihnen sofort
anmerken. Sie sehen so durchaus unglücklich aus. Zu der Sorte will
ich nicht gehören. ( Nach rückwärts.)
Lord Darlington, wollen Sie mir meinen Fächer zurückgeben? Ich
[bookmark: page38] danke.
Ein nützliches Ding, so ein Fächer, nicht wahr? Heute abend brauche
ich einen Freund, Lord Darlington. Ich wußte nicht, daß es so bald
dazu kommen würde.

		Lord Darlington: Lady Windermere,
ich wußte, daß dieser Augenblick eines Tages eintreten müßte. Warum
gerade heute abend?

		Lord Windermere: Ich werde es ihr
sagen. Ich muß. Wenn sich hier eine Szene abspielte – es wäre
fürchterlich. Margaret – –

		Parker ( meldet): Mrs. Erlynne! ( Lord
Windermere zuckt zusammen; Mrs. Erlynne tritt würdevoll und in
geschmackvoller Toilette ein; Lady Windermere greift nach ihrem
Fächer, läßt ihn dann zu Boden fallen und verbeugt sich kühl. Mrs.
Erlynne gibt den Gruß voll Anmut zurück und rauscht ins
Zimmer.)

		Lord Darlington ( zu Lady Windermere): Sie haben Ihren Fächer fallen
lassen. ( Nimmt ihn auf und gibt ihn
ihr.)

		Mrs. Erlynne: Guten Abend, Lord
Windermere, nochmals guten Abend. Wie reizend Ihre süße Frau heute
abend aussieht! Wie ein Bild.

		Lord Windermere ( leise): Es war doch sehr gewagt von Ihnen, daß Sie
gekommen sind.

		Mrs. Erlynne: ( lächelnd): Das Klügste, was ich in meinem ganzen
Leben getan habe. Und was ich sagen wollte – Sie müssen sich heute
abend recht viel mit mir beschäftigen. Ich habe Angst vor den
Weibern. Einigen von ihnen müssen Sie mich auch vorstellen. Mit den
Männern kann ich immer noch fertig werden. ( Zu
Lord Augustus Lorton.) Guten Abend, Lord Augustus. Sie haben
mich in letzter Zeit arg vernachlässigt. Seit gestern habe ich Sie
nicht mehr zu Gesicht bekommen. Ich fürchte, Sie sind unbeständig.
Alle Welt hat mir's gesagt.

		Lord Lorton: Hören Sie, Mrs.
Erlynne – wirklich – lassen Sie mich erklären – –
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Mrs. Erlynne: Nein, mein lieber Lord
Augustus, Sie können nichts erklären. Darin liegt ja gerade der
Hauptreiz Ihrer Persönlichkeit.

		Lord Lorton: Na – wenn Sie
überhaupt Reize an mir finden, Mrs. Erlynne. ( Sie unterhalten sich. Lord Windermere geht unruhig im
Zimmer umher und beobachtet Mrs. Erlynne.)

		Lord Darlington ( zu Lady Windermere): Sie sind ja ganz blaß.

		Lady Windermere: Feige Menschen
sind immer blaß.

		Lord Darlington: Sie sind halb
ohnmächtig. Kommen Sie auf die Terrasse hinaus.

		Lady Windermere ( zu Parker): Parker – meinen Mantel.

		Mrs. Erlynne: ( auf Lady Windermere zugehend): Wie reizend Ihre
Terrasse illuminiert ist, Lady Windermere. Das erinnert mich an
Fürst Dorians Villa in Rom. ( Lady Windermere
antwortet mit einem kühlen Neigen des Kopfes; dann mit Darlington
ab.) Oh, wie geht es Ihnen denn, Mr. Graham? Ist das nicht
Ihre Tante, Lady Jedburgh? Ich möchte sie so gern kennenlernen.

		Graham ( nach
verlegenem Zögern): Aber gewiß, natürlich, wenn Sie
wünschen. Tante, gestatte mir, dir Mrs. Erlynne vorzustellen.

		Mrs. Erlynne: Ich freue mich so,
Sie kennenzulernen, Lady Jedburgh. ( Setzt sich
mit ihr aufs Sofa.) Ihr Neffe und ich – wir sind sehr gute
Freunde. Ich interessiere mich lebhaft für seine politische
Karriere. Ich meine, er wird es sicher zu etwas bringen. Er denkt
wie ein Tory und spricht wie ein Radikaler, und das ist heutzutage
so wichtig. Dabei ist er auch noch ein glänzender Redner. Aber wir
wissen ja alle, von wem er das geerbt hat. Lord Allandale hat mir
erst gestern im Park gesagt, Mr. Graham redet fast so gut wie seine
Tante.

		Lady Jedburgh: Sehr liebenswürdig
von Ihnen, mir so nette Dinge zu sagen. ( Mrs.
Erlynne redet lächelnd weiter.)
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Dumby ( zu
Graham): Du also hast Mrs. Erlynne Lady Jedburgh
vorgestellt?

		Graham: Mußte, alter Kerl – war
nicht anders zu machen. Die Frau tut ja mit einem, was sie will.
Wie sie's anstellt, weiß ich nicht.

		Dumby: Wenn sie um Gottes willen
mich nur nicht anredet! ( Tänzelt zu Lady
Plymdale.)

		Mrs. Erlynne: ( zu Lady Jedburgh): Nächsten Donnerstag? Mit dem
größten Vergnügen. ( Erhebt sich, spricht
lachend zu Lord Windermere.) Wirklich, eine wahre Last,
gegen alte Damen immer so höflich sein zu müssen. Aber sie bestehen
nun einmal darauf.

		Lady Plymdale ( zu Dumby): Wer ist denn die Person in der schönen
Toilette, die jetzt mit Windermere spricht?

		Dumby: Keine Ahnung. Sie sieht aus,
wie die Luxusausgabe eines fragwürdigen französischen Romans, mit
besonderer Berücksichtigung des englischen Publikums.

		Mrs. Erlynne: Ist das Dumby, der
sich da mit Lady Plymdale unterhält? Sie soll fürchterlich
eifersüchtig auf ihn sein. Er scheint es nicht besonders eilig zu
haben, mich heute abend zu begrüßen. Wahrscheinlich hat er Angst
vor ihr. Diese Art Weiber mit strohgelbem Haar sind fürchterlich
eifersüchtig. Wissen Sie was, Windermere – mit Ihnen werde ich
zuerst tanzen. ( Lord Windermere beißt sich auf
die Lippen und runzelt die Stirn.) Da wird Lord Augustus
tüchtig eifersüchtig werden. Lord Augustus! ( Er nähert sich.) Lord Windermere besteht darauf, daß
ich mit ihm zuerst tanze, und da wir hier in seinem Hause sind, so
kann ich wohl nicht gut nein sagen. Ich möchte aber viel lieber mit
Ihnen tanzen, das wissen Sie ja.

		Lord Lorton ( mit tiefer Verbeugung): Wenn's nur wahr wäre!
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Mrs. Erlynne: Das wissen Sie ja viel
zu gut. Ich könnte mir jemand denken, der durchs ganze Leben mit
Ihnen tanzte und es geradezu entzückend fände.

		Lord Lorton ( die Hand auf seine weiße Weste legend): Ich danke
sehr, danke sehr – Sie sind die anbetungswürdigste aller
Frauen.

		Mrs. Erlynne: Wie hübsch gesagt –
so einfach und so aufrichtig! Gerade so hab' ich's gerne. Dafür
sollen Sie mir auch solange mein Bukett halten. ( Geht an Lord Windermeres Arm auf den Ballsaal zu.)
Sieh da, Mr. Dumby! Was machen Sie Gutes? Schade, daß ich die drei
letzten Male, wo sie mich besucht haben, nicht zu Hause war. Kommen
Sie doch Freitag zum Frühstück.

		Dumby ( ungezwungen): Von Herzen gern. ( Lady Plymdale sieht ihn empört an. Mrs. Erlynne, Lord
Windermere und Lord Lorton, mit ihrem Bukett in der Hand,
ab.)

		Lady Plymdale ( zu Dumby): Einfach abscheulich von dir. Ich kann dir
nie ein Wort glauben. Warum hast du mir gesagt, du kenntest sie
nicht? Was denkst du dir eigentlich dabei, wenn du sie dreimal
hintereinander besuchst? Zum Frühstück gehst du mir nicht – ich
hoffe, du verstehst mich doch.

		Dumby: Meine beste Laura, ich denke
ja gar nicht dran.

		Lady Plymdale: Nicht einmal ihren
Namen hast du mir gesagt! Wer ist sie denn?

		Dumby ( hüstelnd und sich übers Haar fahrend): Eine Mrs.
Erlynne.

		Lady Plymdale: Die Person ist
das?

		Dumby: Jawohl. So wird sie
wenigstens von jedermann genannt.

		Lady Plymdale: Das ist ja sehr
interessant. Die muß ich mir doch wirklich einmal ganz genau
ansehen! ( Geht zur Tür des Ballsaals und späht
hinein.) Die unglaublichsten [bookmark: page42] Geschichten habe ich von ihr gehört.
Sie soll den armen Windermere ruinieren, erzählt man. Und Lady
Windermere, die so viel darauf gibt, ganz tadellos zu sein – die
lädt sie ein? Das ist ja über alle Maßen amüsant! Wenn es etwas
durch und durch Dummes anzustellen gibt, braucht man sich nur nach
einer durch und durch anständigen Frau umzusehen. Du wirst am
Freitag doch bei ihr frühstücken.

		Dumby: Warum?

		Lady Plymdale: Weil du meinen Mann
mit hinnehmen sollst. In letzter Zeit ist er so beängstigend
liebenswürdig zu mir, daß er mir geradezu auf die Nerven fällt.
Diese Frau ist gerade die richtige für ihn. Er wird seine
Liebenswürdigkeiten bei ihr anbringen, solange es ihr paßt – und
dann läßt er mich wenigstens in Ruhe. Ich versichere dir, Frauen
dieser Art sind im höchsten Grade nützlich. Sie bilden das
Fundament für das Eheleben andrer Leute.

		Dumby: Du bist und bleibst ein
unergründliches Rätsel.

		Lady Plymdale ( ihn ansehend): Ich wollte, du wärst eins.

		Dumby: Das bin ich ja – mir selbst.
Ich bin der einzige Mensch auf der Welt, den ich ganz genau kennen
möchte. Fürs erste habe ich aber keine Aussichten. ( Zusammen in den Ballsaal.)

		Zweite Szene

		Lord Darlington, Lady Windermere.

		Die Bühne bleibt einen Augenblick leer;
Walzermusik.

		Lady Windermere ( mit Lord Darlington von der Terrasse): Ja! Geradezu
schamlos empörend, daß sie hergekommen ist. Jetzt weiß ich, was Sie
heute nachmittag meinten. [bookmark: page43] Warum haben Sie's mir nicht geradeheraus
gesagt? Das hätten Sie tun sollen.

		Lord Darlington: Ich konnte nicht.
Ein Mann darf derartige Dinge von einem andern Mann nicht erzählen.
Hätte ich aber geahnt, daß er Sie veranlassen würde, die Frau für
heute abend einzuladen – ich glaube, ich hätte es Ihnen doch
gesagt. Für alle Fälle wäre Ihnen dieser Affront erspart
geblieben.

		Lady Windermere: Ich habe sie nicht
eingeladen. Er bestand auf ihrem Kommen – gegen meine Bitten, gegen
meine Befehle. Oh, mein Haus scheint mir entehrt! Mir ist es, als
ob jede Frau die Nase rümpfte, wenn sie mit meinem Mann tanzt.
Womit habe ich das verdient? Ich habe ihm rückhaltlos mein ganzes
Leben gegeben. Er hat es angenommen – er hat es ausgenützt – er hat
es mit Füßen getreten. Vor mir selbst bin ich erniedrigt. Und ich
habe keinen Mut – ich bin ein feiges Geschöpf. ( Sie setzt sich auf die Ottomane.)

		Lord Darlington: Wenn ich Sie recht
kenne, dann weiß ich auch, daß Sie außerstande sind, mit einem
Manne zusammenzuleben, der Sie derart behandelt. Welches Leben
wartet Ihrer an seiner Seite? Sie müßten die Empfindung haben, als
ob er Sie stündlich belüge. Es müßte Ihnen so sein, als ob der
Blick in seinen Augen falsch wäre – seine Stimme falsch – seine
Berührung falsch – seine Leidenschaft falsch. Zu Ihnen würde er
kommen, wenn er der andern müde wäre. Ihnen würde die Aufgabe
zufallen, ihn zu trösten. Er würde zu Ihnen kommen, wenn er eine
andere satt bekommen hätte. Dann wäre es Ihre Sache, ihn mit neuen
Reizen an sich zu fesseln. Sie müßten die Maske für sein wirkliches
Leben abgeben, den Deckmantel für seine Geheimnisse.
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Lady Windermere: Sie haben ganz recht.
Sie haben fürchterlich recht. Was bleibt mir jetzt übrig? Sie haben
gesagt, Sie wollten mein Freund sein, Lord Darlington. Sagen Sie
mir, was soll ich tun? Seien Sie jetzt mein Freund.

		Lord Darlington: Zwischen Mann und
Weib gibt es keine Freundschaft. Nur Leidenschaft, Feindschaft,
Liebe – aber keine Freundschaft. Ich liebe Sie – –

		Lady Windermere: O nein – nein! (
Erhebt sich.)

		Lord Darlington: Ja! Ich liebe Sie!
Sie sind mir mehr als irgend etwas auf der weiten Welt. Was bietet
Ihnen denn Ihr Mann? Nichts. Alles Empfinden, dessen er fähig ist,
gibt er diesem elenden Weibe, das er in Ihre Nähe, in Ihr Heim
gedrängt hat, um Sie in aller Augen bloßzustellen. Ich bringe Ihnen
mein Leben –

		Lady Windermere: Lord Darlington –
–

		Lord Darlington: Mein Leben – mein
ganzes Leben. Nehmen Sie es und machen Sie damit, was Sie wollen –
ich liebe Sie – liebe Sie mehr als irgend etwas unter der Sonne.
Von dem Augenblick an, wo ich Sie sah, habe ich Sie verehrt, blind,
anbetend, sinnlos. Damals wußten Sie es nicht – jetzt wissen Sie
es! Verlassen Sie dies Haus noch heute nacht. Ich sage Ihnen ja
nicht, daß die Welt nichts bedeutet oder das Gerede dieser Welt
oder das Gerede der Gesellschaft – es bedeutet sogar sehr viel –
viel zu viel. Aber es treten auch Augenblicke ein, in denen man vor
die Wahl gestellt wird, sein eigenes Leben zu leben, ganz,
erschöpfend, vollgültig – oder eine falsche, hohle, erniedrigende
Existenz weiterzuschleppen, wie es die Welt in ihrer Heuchelei
verlangt. An Sie ist dieser Augenblick jetzt herangetreten. Wählen
Sie! O ich bitte Sie, Geliebte, wählen Sie!

		Lady Windermere: Ich habe nicht den
Mut dazu. ( Starrt ihn an und weicht
zurück.)
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Lord Darlington ( ihr folgend): Doch, Sie haben den Mut. Sechs Monate
des Schmerzes, der Schande sogar, mögen vielleicht kommen – wenn
Sie aber seinen Namen nicht mehr tragen, wenn Sie meinen tragen,
dann wird auch alles wieder gut werden. Margaret, Teure, eines Tags
auch mein Weib – ja – eines Tags wirst du mein Weib werden! Du
weißt es längst! Was bist du denn jetzt? Diese Frau nimmt die
Stelle ein, die dir zu Recht gebührt. O komm – komm aus diesem
Hause – mit erhobenem Haupte – mit einem Lächeln auf den Lippen –
mit Mut in den Augen! Ganz London wird erfahren, warum du es getan
hast. Und wer wird einen Stein gegen dich aufheben wollen? Keiner!
Und wenn sie es tun – was liegt daran? Unrecht? Was ist denn
Unrecht? Unrecht ist es, wenn ein Mann seine Gattin um eines
schamlosen Weibes willen vernachlässigt. Unrecht ist es, wenn eine
Frau bei dem Manne bleibt, der sie so entehrt. Du hast gesagt, du
würdest dich niemals auf Kompromisse einlassen. So gib dich auch
jetzt nicht dazu her! Sei du selbst!

		Lady Windermere: Ich fürchte mich –
ich selbst zu sein. Lassen Sie mich erst nachdenken. Lassen Sie
mich noch etwas warten. Mein Mann kann ja vielleicht doch wieder zu
mir zurückkehren. ( Sie setzt sich aufs
Sofa.)

		Lord Darlington: Und dann nähmen
Sie ihn in Gnaden wieder auf! Sie sind doch nicht, was ich dachte.
Sie sind genau so wie alle andern Frauen. Sie wollen lieber alles
über sich ergehen lassen, als der Meinung einer Welt in die Augen
sehen, deren Anerkennung Sie ja doch mißachten. In einer Woche
werden Sie mit dieser Frau im Park spazieren fahren. Dann ist sie
Ihr ständiger Gast – Ihre beste Freundin. Sie würden lieber alles
ertragen, statt diese empörende Fessel mit einem [bookmark: page46] einzigen Schlage zu
sprengen. Sie haben ganz recht. Sie besitzen keinen Mut – nicht den
geringsten!

		Lady Windermere: Lassen Sie mir
wenigstens Zeit zum Überlegen. Jetzt kann ich Ihnen nicht
antworten. ( Sie streicht mit der Hand nervös
über die Stirn.)

		Lord Darlington: Es muß aber jetzt
geschehen – oder niemals.

		Lady Windermere ( sich erhebend): Gut also – dann niemals. (
Pause.)

		Lord Darlington: Sie brechen mir
das Herz.

		Lady Windermere: Das meine ist
schon gebrochen. ( Pause.)

		Lord Darlington: Morgen früh
verlasse ich England. Es ist das letztemal, daß ich Sie mit meinen
Augen schaue. Sie werden mich niemals wiedersehen. Einen kurzen
Augenblick lang sind unsre Lebenswege einander begegnet – unsre
Seelen haben einander berührt. Sie dürfen einander niemals wieder
begegnen, niemals wieder berühren. Leben Sie wohl, Margaret! (
Ab.)

		Lady Windermere: Ach, wie bin ich
allein im Leben – wie mutterseelenallein.

		( Die Tanzmusik hört auf.)

		Dritte Szene

		Lady Windermere, Herzogin, Agatha, Hopper,
Lady Plymdale, Graham, Lady Jedburgh, Mr. Dumby, Lord Windermere,
Mrs. Erlynne.

		Herzogin ( an
Lord Paisleys Arm, lachend und mit einigen andern Gästen aus dem
Ballsaal sprechend): Liebe Margaret, ich habe mich geradezu
prachtvoll mit Mrs. Erlynne unterhalten. Was ich heute nachmittag
von ihr gesagt habe, tut mir jetzt wirklich leid. Wenn Sie sie
eingeladen haben, [bookmark: page47] dann muß mit ihr wohl alles stimmen. Eine überaus
anziehende Frau! Und was für vernünftige Ansichten vom Leben sie
hat. Sie sagt, sie finde es sehr verkehrt, wenn man sich mehr als
einmal verheiratete. Ich brauche mir also über den guten Augustus
keine grauen Haare wachsen zu lassen. Ich begreife gar nicht, wie
sich die Leute über sie abfällig äußern können. Das sind natürlich
wieder meine greulichen Nichten, diese Savilleschen Mädchen, die
setzen fortwährend Skandalgeschichten in Umlauf. Trotz alledem,
meine Liebe, ich würde doch nach Homburg gehen – nein, wirklich,
Sie sollten es tun. Sie ist nämlich gerade ein klein wenig zu
anziehend. Wo steckt denn nur Agatha? ( Lady
Agatha mit Hopper von der Terrasse.) Ah, da kommt sie ja.
Mr. Hopper – mit Ihnen bin ich sehr, sehr böse. Sie haben Agatha
auf die Terrasse geführt, und sie ist so außerordentlich zart.

		Hopper: Ach, das tut mir aber leid.
Wir wollten ursprünglich nur einen Augenblick hinaus, und dann sind
wir so ins Gespräch geraten.

		Herzogin: Soso, wohl über unser
liebes Australien, nicht wahr?

		Hopper: Jawohl.

		Herzogin ( Agatha herbeiwinkend): Liebes Herz –

		Agatha: Ja, Mama?

		Herzogin ( beiseite): Hat Mr. Hopper sich endgültig – –

		Agatha: Ja – Mama.

		Herzogin: Und was hast du ihm
geantwortet, mein liebes Kind?

		Agatha: Ja – Mama.

		Herzogin ( liebevoll): Mein Engelskind – du findest doch immer
das rechte Wort! Mr. Hopper – James – Agatha hat mir schon alles
verraten. Wie schlau ihr [bookmark: page48] doch beide euer süßes Geheimnis verborgen
gehalten habt.

		Hopper: Sie haben also nichts
dagegen, wenn ich Agatha mit nach Australien nehme?

		Herzogin ( empört): Nach Australien? Ach, sprechen Sie doch
lieber gar nicht von dieser ordinären Gegend!

		Hopper: Agatha meinte aber, sie
würde sehr gern mit mir gehen.

		Herzogin ( streng): Hast du das gesagt, Agatha?

		Agatha: Ja, Mama.

		Herzogin: Du sagst doch immer die
albernsten Sachen! Alles in allem bin ich der Meinung, daß
Grosvenor Square ein viel zuträglicherer Aufenthaltsort ist. Es
gibt ja in Grosvenor Square auch eine Menge minderwertiger Leute,
aber wenigstens kriechen doch keine von den scheußlichen Känguruhs
umher. Aber darüber werden wir ja morgen weiter reden. James, Sie
können Agatha hinunterbringen. Sie kommen doch natürlich zum
Frühstück, nicht wahr, James? Um halb zwei statt um zwei! Der
Herzog wird Ihnen sicherlich dies oder jenes zu sagen haben.

		Hopper: Würde mich sehr freuen, ein
Stündchen mit dem Herzog zu plaudern. Er hat noch kein Sterbenswort
mit mir gesprochen.

		Herzogin: Morgen wird er Ihnen
aber, glaube ich, eine ganze Menge zu sagen haben. ( Agatha mit Hopper ab.) Und nun gute Nacht, Margaret.
Ich fürchte, es ist wieder die alte, alte Geschichte, teure
Freundin. Liebe – na also, nicht Liebe auf den ersten Blick, aber
Liebe bei Saisonschluß – was ja so viel befriedigender ist.

		Lady Windermere: Gute Nacht,
Herzogin. ( Herzogin an Lord Paisleys Arm
ab.)
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Lady Plymdale: Meine liebe Margaret,
das war aber eine hübsche Frau, mit der Ihr Gatte getanzt hat. Da
wäre ich ganz eifersüchtig geworden. Sind Sie sehr intim mit ihr
befreundet?

		Lady Windermere: Nein.

		Lady Plymdale: Ach, nicht möglich!
Gute Nacht, liebe Margaret. ( Mit einem Blick
auf Dumby ab.)

		Dumby: Fürchterliches Benehmen hat
dieser junge Hopper.

		Graham: Ach, Hopper – das ist ein
Kavalier von Mutter Naturs Gnaden – die schlimmste Sorte von
Kavalieren, die ich kenne.

		Dumby: Doch eine sehr vernünftige
Frau – Lady Windermere. Eine Menge verheirateter Frauen hätten sich
gegen Mrs. Erlynnes Erscheinen verwahrt. Aber Lady Windermere
besitzt eben die ungewöhnliche Gabe des gewöhnlichen gesunden
Menschenverstands.

		Graham: Und Windermere weiß sehr
gut, daß nichts der Unschuld so ähnlich sieht wie eine
Unverschämtheit.

		Dumby: Jawohl, jawohl. Unser guter
Windermere wird allmählich ganz modern. Hätte ich ihm niemals
zugetraut. ( Verbeugung vor Lady Windermere und
ab.)

		Lady Jedburgh: Gute Nacht, Lady
Windermere. Das muß ich sagen, eine ganz entzückende Frau, Mrs.
Erlynne. Sie kommt Donnerstag zum Frühstück. Kommen Sie doch auch.
Ich erwarte noch den Bischof und unsre liebe Lady Merton.

		Lady Windermere: Ich bin leider
schon vergeben, Lady Jedburgh.

		Lady Jedburgh: Ach, wie schade!
Komm, Kind! ( Mit Miß Graham ab.)

		Mrs. Erlynne: ( kommt mit Lord Windermere): Wirklich, ein reizender
Ball! All das erinnert mich an frühere Zeiten. ( Setzt sich aufs Sofa.) Soweit ich sehe, gibt es noch
gerade [bookmark: page50] so
viel alberne Menschen in der guten Gesellschaft wie damals. Mit
Freuden konstatiere ich, daß sich nichts geändert hat. Margaret
natürlich ausgenommen – sie hat sich zu einer sehr hübschen Frau
herausgemacht. Das letztemal, als ich sie sah – vor zwanzig Jahren
– da war sie ein kleines, in Flanell gewickeltes Scheusal. Ich
versichere Ihnen, ein rechtes kleines Scheusal. Die liebe gute
Herzogin! Und diese entzückende Lady Agatha! Gerade die Sorte
Mädchen, für die ich schwärme! Nein, wirklich also, Windermere,
wenn ich schon die Schwägerin der Herzogin werden soll.

		Lord Windermere ( an ihrer Seite sitzend): Sind Sie denn – – (
Graham mit dem Rest der Gäste ab. Lady
Windermere beobachtet mit Schmerz und Empörung ihren Gatten und
Mrs. Erlynne, die ihre Gegenwart nicht merken.)

		Mrs. Erlynne: Aber natürlich! Er
wird mich morgen mittag besuchen. Er wollte mir heute abend einen
Antrag machen – er hat es sogar eigentlich getan. Fortwährend hat
er mir Anträge gemacht. Der arme Augustus! Sie wissen ja, wie er
sich immer wiederholt. Eine scheußliche Gewohnheit! Ich habe ihm
also gesagt, daß ich ihm morgen antworten werde. Nehmen werde ich
ihn natürlich. Ich vermute sogar, daß ich ihm eine
bewunderungswürdige Gattin sein werde, nach dem, was man so unter
einer Gattin versteht. Es steckt eine Menge Gutes in Lord Augustus.
Zum Glück liegt es aber auf der Oberfläche. Das ist ja auch der
angemessene Platz für gute Eigenschaften. Sie werden mir doch
selbstverständlich bei der Sache behilflich sein!

		Lord Windermere: Mir soll doch –
hoffe ich – nicht die Aufgabe zufallen, Lord Augustus
zuzureden?

		Mrs. Erlynne: O nein – das besorge
ich selbst. Aber Sie werden mir eine hübsche, kleine Summe
aussetzen, nicht wahr, Windermere?
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Lord Windermere ( stirnrunzelnd): War es das, was Sie heute abend mit
mir besprechen wollten?

		Mrs. Erlynne: Ja.

		Lord Windermere ( ungeduldig): Hier will ich über diese Angelegenheit
nicht sprechen.

		Mrs. Erlynne: ( lachend): Dann können wir ja auf der Terrasse davon
sprechen. Sogar Geschäfte sollten einen malerischen Hintergrund
haben, ist es nicht so, Windermere? Mit dem passenden Hintergrund
können Frauen alles tun.

		Lord Windermere: Kann das morgen
nicht ebensogut geschehen?

		Mrs. Erlynne: Nein – morgen will
ich seinen Antrag annehmen. Und ich denke mir, es würde einen sehr
guten Eindruck machen, wenn ich ihm sagen könnte, ich hätte – ja,
wie soll ich nur gleich sagen – ich hätte also zweitausend Pfund
jährlich geerbt – von einem Vetter dritter Hand – oder meinem
zweiten Manne – oder sonst einem entfernten Verwandten ähnlicher
Art. So etwas wäre noch eine Extraanziehungskraft, nicht wahr? Hier
haben Sie doch eine prachtvolle Gelegenheit, mir einmal ein
Kompliment zu sagen, Windermere. Aber Sie besitzen im
Komplimentemachen nicht die geringste Fertigkeit. Ich fürchte,
Margaret ermutigt Sie nicht genügend zu dieser ausgezeichneten
Gewohnheit. Sie tut damit sehr unrecht. Sobald Männer aufhören,
etwas Nettes zu sagen, so hören sie auch auf, etwas Nettes zu
denken. Aber Spaß beiseite – was meinen Sie zu zweitausend Pfund?
Sagen wir lieber zweitausendfünfhundert. Heutzutage ist der
Nettoüberschuß ausschlaggebend. Windermere, halten Sie die Welt
nicht auch für einen riesig amüsanten Ort? Mir kommt sie so vor. (
Mit ihm auf die Terrasse. Musik im
Ballsaal.) [bookmark: page52]

		Vierte Szene

		Lady Windermere.

		Lady Windermere: In diesem Hause
ist meines Bleibens nicht länger. Ein Mann, der mich liebt, hat mir
heute abend sein ganzes Herz zu Füßen gelegt. Ich habe es nicht
angenommen. Das war töricht. Jetzt will ich ihm das meine darbieten
– ich will es ihm schenken. Ich will zu ihm gehen. ( Legt den Mantel um, geht zur Tür, wendet sich um; setzt
sich an den Tisch, schreibt einen Brief, steckt ihn in ein Kuvert
und läßt ihn auf dem Tische liegen.) Artur hat mich nie
verstanden. Wenn er dies liest, wird er mich verstehen. Mit seinem
Leben mag er jetzt anfangen, was ihm beliebt. Mit dem meinen habe
ich das getan, was ich für das Beste – was ich für das Rechte
halte. Er ist es gewesen, der das Band der Ehe zerrissen hat –
nicht ich. Ich breche jetzt nur ihre Fesseln. ( Ab.)

		Fünfte Szene

		Mrs. Erlynne, Parker, Lord
Windermere.

		Parker ( tritt
ein und geht zum Ballsaal.)

		Mrs. Erlynne: ( von rechts): Ist Lady Windermere im Ballsaal?

		Parker: Mylady ist soeben
fortgegangen.

		Mrs. Erlynne: Ausgegangen?

		Parker: Nein, Madame. Mylady sind
aus dem Hause gegangen.

		Mrs. Erlynne: ( zuckt zusammen, betrachtet den Bedienten mit
verständnisloser Miene): Aus dem Hause?

		[bookmark: page53]
Parker: Jawohl, Madame. Mylady haben
mir gesagt, sie hätten einen Brief für Mylord auf dem Tisch
zurückgelassen.

		Mrs. Erlynne: Einen Brief für Lord
Windermere?

		Parker: Jawohl, Madame.

		Mrs. Erlynne: Es ist gut. (
Parker ab; Musik hält inne.) Aus dem
Hause gegangen? Einen Brief für ihren Mann? ( Geht zum Schreibtisch, betrachtet den Brief, nimmt ihn auf
und legt ihn schaudernd zurück.) Nein, nein! Das ist ja
unmöglich. So kann sich das Leben in seinen tragischen Konflikten
nicht wiederholen! O mein Gott – warum kommt mir diese
fürchterliche Vermutung in den Sinn? Warum muß ich mich jetzt
gerade an den einen Augenblick in meinem Dasein erinnern, den ich
mehr als alle andern vergessen möchte? Wiederholt das Leben seine
Tragödien also doch? ( Reißt den Brief auf,
liest, sinkt mit einer Gebärde des Schreckens auf einen
Sessel.) Entsetzlich, entsetzlich! Dieselben Worte, die ich
vor zwanzig Jahren an ihren Vater gerichtet habe – und wie bitter
bin ich dafür gestraft worden. Nein, erst heute abend trifft mich
die Strafe – jetzt trifft sie mich.

		Lord Windermere ( auf sie zugehend): Haben Sie sich von meiner Frau
verabschiedet?

		Mrs. Erlynne: ( den Brief in ihrer Hand zerknitternd): Ja.

		Lord Windermere: Wo ist sie
denn?

		Mrs. Erlynne: Ach – sie ist sehr
abgespannt – sie hat sich zur Ruhe gelegt – sie sagt, sie hätte
Kopfschmerzen.

		Lord Windermere: Dann muß ich nach
ihr sehen. Entschuldigen Sie mich, ich bitte, einen Augenblick.

		Mrs. Erlynne: ( sich hastig erhebend): O nein, o nein! Es ist nichts
Ernstliches. Sie ist nur sehr müde – sonst nichts. Außerdem sind ja
noch Gäste im Speisesaal. Sie möchten sie bei ihnen entschuldigen,
hat sie gesagt. Und dann [bookmark: page54] wollte sie nicht gestört werden. (
Läßt den Brief fallen.) Sie hat mich
gebeten, Ihnen das mitzuteilen.

		Lord Windermere ( den Brief aufhebend): Sie haben etwas verloren.

		Mrs. Erlynne: Ach ja – ich danke
schön – das gehört mir. ( Streckt die Hand nach
dem Brief.)

		Lord Windermere ( das Papier betrachtend): Aber das ist doch die
Handschrift meiner Frau, nicht wahr?

		Mrs. Erlynne: ( rasch den Brief nehmend): Ach ja – das – das ist
eine Adresse. Wollen Sie mir, ich bitte, meinen Wagen kommen
lassen?

		Lord Windermere: Gewiß, gewiß! (
Ab.)

		Sechste Szene

		Mrs. Erlynne, dann Lord Lorton.

		Mrs. Erlynne: Ich danke! Was soll
ich nur tun? Was soll ich nur tun? Mir ist, als fühlte ich etwas
von einer Liebe in mir erwachen, die ich bisher nicht gekannt habe.
Was hat das zu bedeuten? Nein, die Tochter darf nicht wie die
Mutter werden – das wäre fürchterlich. Wie aber kann ich sie
retten? Wie kann ich mein Kind retten? Ein einziger Augenblick
vermag ihr ganzes Dasein zu vernichten. Niemand weiß das besser als
ich. Windermere muß aus dem Hause gebracht werden – das ist
unumgänglich notwendig. Wie soll ich's nur anfangen? Irgendwie muß
ich es ermöglichen. Ah!

		Lord Lorton ( kommt mit dem Bukett): Ich bin in Angst und Sorge,
schöne Frau – soll ich keine Antwort auf meine Frage erhalten?

		Mrs. Erlynne: Hören Sie, was ich
Ihnen sage, Lord Augustus. Sie müssen Lord Windermere heute abend
[bookmark: page55] mit sich
in den Klub nehmen – und zwar gleich. Halten Sie ihn dort so lange
wie nur irgend möglich auf. Verstehen Sie mich?

		Lord Lorton: Sie haben aber doch
gesagt, ich solle immer hübsch nach Hause gehen.

		Mrs. Erlynne: ( ungeduldig): Tun Sie, was ich Ihnen sage.

		Lord Lorton: Und mein Lohn?

		Mrs. Erlynne: Ihr Lohn? Ihr Lohn?
Ach – danach fragen Sie mich morgen! Heute abend aber lassen Sie
Windermere nicht aus den Augen. Wenn Sie es doch tun – ich werde es
Ihnen nie verzeihen. Ich spreche nie wieder ein Wort mit Ihnen. Ich
will nichts mehr mit Ihnen zu tun haben. Denken Sie daran. Sie
müssen Windermere in Ihrem Klub zurückhalten – und lassen Sie mir
ihn heute nacht nicht so bald nach Hause kommen. ( Ab.)

		Lord Lorton: Nein, wahrhaftig –
ganz, als ob ich schon ihr Mann wäre. Wirklich, ganz so. (
Folgt ihr völlig verwirrt.)

		( Vorhang.) [bookmark: page56]

	
		
		Dritter Akt

		Lord Darlingtons Wohnung. Großes Sofa vor dem
Kamin. Im Hintergrunde ist ein Vorhang vors Fenster gezogen. Türen
links und rechts. Rechts ein Tisch mit Schreibutensilien. In der
Mitte ein Tisch mit Gläsern, Syphon und Likörsatz. Links ein Tisch
mit Zigarren und Zigaretten. Die Lampen brennen.

		Erste Szene

		Lady Windermere, dann Mrs.
Erlynne.

		Lady Windermere ( am Kamin stehend): Warum kommt er denn nicht? Dieses
Warten ist fürchterlich. Er müßte hier sein. Warum ist er nicht da
und entfacht mit leidenschaftlichen Worten etwas wie Glut in meinem
Herzen? In mir ist alles kalt – kalt wie eine leblose Sache, die
nichts von Liebe kennt. Jetzt muß Artur meinen Brief schon gelesen
haben. Wenn er mich liebte, wäre er mir nachgeeilt – mit Gewalt
hätte er mich zurückgeholt. Aber er liebt mich nicht. Dies Weib hat
ihn in ihren Netzen gefangen – er steht unter ihrem Zauber – er
steht unter ihrer Herrschaft. Wenn eine Frau einen Mann an sich
fesseln will, so braucht sie sich nur an das zu halten, was das
Schlechteste in ihm ist. Unsereins macht Götter aus ihnen, und sie
wenden uns den Rücken. Die andern Weiber machen sie zu Tieren, und
vor ihnen kriechen sie und hängen mit hündischer Treue an ihnen.
Wie widerwärtig das Leben doch ist! Oh, es war Wahnsinn, daß ich
hergegangen bin, furchtbarer Wahnsinn! Und doch – was ist
schlimmer, frage ich mich – in der Gewalt eines Mannes zu sein, der
uns liebt, oder die Frau eines Mannes zu bleiben, der uns im
eigenen Hause entehrt? Welches Weib vermag das zu wissen? Welches
Weib auf Gottes weiter Welt? Und er – wird [bookmark: page57] er mich immer lieben – dieser
Mann, dem ich jetzt mein Leben zum Geschenk mache? Was bringe ich
ihm denn? Lippen, die die Sprache der Freude verlernt haben –
Augen, die von Tränen blind sind, kalte Hände und ein eisiges Herz.
Nichts bringe ich ihm, nichts! Ich muß wieder zurück – nein, ich
kann nicht zurück! Dieser Brief hat mich ihnen wehrlos in die Hände
gegeben. Artur würde mich nie wieder aufnehmen! O der
verhängnisvolle Brief! Nein! Morgen geht Lord Darlington aus
England. Ich gehe mit ihm – mir bleibt keine andre Wahl! (
Setzt sich, springt auf, nimmt ihren
Mantel.) Nein! Nein! Ich will wieder zurück zu Artur – und
er mag mit mir anfangen, was er will. Ich kann hier nicht mehr
bleiben. Und er – Lord Darlington – – Oh! da kommt er! Was soll ich
tun? Was kann ich ihm sagen? Wird er mich überhaupt wieder gehen
lassen? Ich habe gehört, Männer könnten gewalttätig, fürchterlich
sein. – Ach! ( Verbirgt ihr Gesicht in den
Händen.)

		Mrs. Erlynne: ( eintretend): Großer Gott, Lady Windermere. (
Lady Windermere zuckt zusammen, sieht auf,
weicht voll Mißachtung zurück.) Dem Himmel sei Dank, ich
komme noch zur rechten Zeit! Sie müssen sofort ins Haus Ihres
Mannes zurückkehren.

		Lady Windermere: Ich muß?

		Mrs. Erlynne: ( in gebieterischem Tone): Ja, Sie müssen! Hier ist
keine Sekunde zu verlieren. Lord Darlington kann jeden Augenblick
zurückkommen.

		Lady Windermere: Kommen Sie nicht
in meine Nähe!

		Mrs. Erlynne: Sie stehen am Rande
des Elends, am Rande eines entsetzlichen Abgrunds – Sie dürfen hier
nicht länger bleiben. Mein Wagen wartet an der Straßenecke. Sie
müssen mit mir kommen und geradeswegs [bookmark: page58] nach Hause fahren. ( Lady Windermere nimmt ihren Mantel ab und legt ihn aufs
Sofa.) Was tun Sie denn?

		Lady Windermere: Mrs. Erlynne –
wären Sie nicht hierher gekommen, ich hätte den Weg zurückgefunden.
Jetzt aber, wo ich Sie vor mir sehe, fühle ich, daß mich nichts auf
dieser Welt dazu bringen könnte, mit Lord Windermere noch länger
unter einem Dache zu leben. Sie flößen mir Entsetzen ein. In Ihrem
ganzen Wesen liegt etwas, was die wildeste – Wut in mir aufwühlt.
Ich weiß ganz gut, warum Sie hier sind. Mein Mann schickt Sie mir
nach, um mich wieder zurückzulocken – damit ich Ihnen als
Deckmantel für Ihre Beziehungen dienen soll, welcher Art sie auch
sein mögen.

		Mrs. Erlynne: Sie glauben doch
nicht vielleicht – nein, das können Sie nicht!

		Lady Windermere: Gehen Sie nur zu
meinem Mann zurück – er gehört zu Ihnen und nicht zu mir. Er
fürchtet wohl einen Skandal? Was für Feiglinge die Männer doch
sind! Sie schlagen jedem Gesetz der Welt ins Gesicht, und dann
fürchten sie sich, wenn die Welt die Lippen rührt. Er soll sich nur
lieber darauf gefaßt machen. Er soll seinen Skandal haben! Den
schlimmsten Skandal wird er erleben, den es seit Jahren in London
gegeben hat. In jedem Schmutzblatt soll er seinen Namen sehen – auf
allen Anschlagzetteln meinen Namen.

		Mrs. Erlynne: Nein – nein –

		Lady Windermere: Ja – das soll er!
Wäre er selbst gekommen – nun gut, ich gestehe es ein – ich wäre
zurückgekehrt zu dem Leben der Erniedrigung, das Sie beide mir
bereitet haben. Ich wollte sogar schon gehen – aber nein, er bleibt
zu Hause und schickt Sie als Vermittlerin – oh, das ist infam, das
ist infam!
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Mrs. Erlynne: Lady Windermere, Sie tun
mir bitter unrecht – Sie tun auch Ihrem Manne bitter unrecht. Er
hat keine Ahnung davon, daß Sie hier sind – er vermutet Sie sicher
und ruhig zu Hause. Er meint, Sie lägen in Ihrem Zimmer und
schliefen. Den sinnlosen Brief, den Sie ihm geschrieben haben, hat
er nicht gelesen.

		Lady Windermere: Nicht gelesen?

		Mrs. Erlynne: Nein, er hat keine
Ahnung davon.

		Lady Windermere: Sie müssen mich
für recht einfältig halten. ( Auf sie
zugehend.) Sie belügen mich!

		Mrs. Erlynne: ( ihre Erregung niederkämpfend): Ich lüge nicht – ich
sage die reine Wahrheit.

		Lady Windermere: Wenn mein Mann den
Brief nicht gelesen hat – wie kommt es dann, daß Sie hier sind? Wer
hat Ihnen denn gesagt, daß ich das Haus verlassen habe, das Sie so
schamlos waren zu betreten? Wer hat Ihnen denn gesagt, wohin ich
gegangen bin? Mein Mann hat Sie hergeschickt, um mich wieder zu
ködern.

		Mrs. Erlynne: Ihr Mann hat den
Brief nicht zu Gesicht bekommen. Ich – ich habe ihn da liegen sehen
– ich habe ihn geöffnet. Ich – ich habe ihn gelesen.

		Lady Windermere: Sie wollen einen
Brief geöffnet haben, den ich an meinen Mann geschrieben habe? Das
würden Sie nicht wagen.

		Mrs. Erlynne: Wagen? Oh, wenn es
gilt, Sie vom Rande des Abgrunds zurückzureißen, in den Sie
versinken – dann gibt es nichts auf der Welt, was ich nicht wagte –
nichts auf Gottes weiter Welt. Da ist Ihr Brief. Ihr Mann hat ihn
nicht gelesen. Er soll ihn nie lesen. ( Zum
Kamin gehend.) Es wäre besser, er wäre nie geschrieben
worden. ( Zerreißt ihn und wirft ihn ins
Feuer.)
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Lady Windermere ( mit tiefer Verachtung in Blick und Tonfall): Woher
weiß ich denn überhaupt, daß das mein Brief war? Sie scheinen sich
einzubilden, daß ich auf den törichtsten Betrug hineinfalle.

		Mrs. Erlynne: Mein Gott – warum
wollen Sie denn durchaus alles, was ich Ihnen sage, für Unwahrheit
halten? Welchen andern Zweck könnte ich denn mit meinem Kommen
verbinden, als Sie vor dem fürchterlichen Elend zu bewahren – vor
den Folgen eines häßlichen Fehlers? Was ich hier eben verbrannt
habe, das war Ihr Brief. Ich schwöre es Ihnen.

		Lady Windermere: Sie waren
vorsichtig genug, ihn ins Feuer zu werfen, ehe ich mich davon
überzeugt habe. Ich kann Ihnen nicht glauben. Sie, deren ganzes
Leben eine Lüge ist, wie könnten Sie jemals ein wahres Wort
sprechen? ( Setzt sich.)

		Mrs. Erlynne: ( hastig): Sie mögen meinetwegen von mir denken, was
Sie wollen. Hier ist aber keine Zeit mehr zu verlieren. Sie müssen
zu Ihrem Mann zurück – zu dem Gatten, den Sie lieben.

		Lady Windermere ( verstockt): Ich
liebe ihn nicht.

		Mrs. Erlynne: Sie lieben ihn doch –
und Sie wissen auch, daß er Sie liebt.

		Lady Windermere: Er hat kein
Verständnis für das, was Liebe ist – ebensowenig, wie Sie davon
eine Ahnung haben. Aber ich sehe sehr gut, was Sie wollen. Für Sie
wäre es zuträglicher, wenn Sie mich zurückbringen könnten. Gütiger
Himmel, wie würde mein Leben sich dann erst gestalten! Von der
Gnade und Barmherzigkeit des Weibes leben zu müssen, das keinen
Funken Barmherzigkeit und Mitgefühl in sich trägt – eines Weibes,
mit dem zusammenzutreffen eine Schande ist – das zu kennen eine
Erniedrigung – eines gemeinen [bookmark: page61] Weibes – eines Weibes, das sich zwischen
Mann und Frau drängt.

		Mrs. Erlynne: ( verzweifelt): Lady Windermere, Lady Windermere, so
fürchterliche Dinge dürfen Sie nicht sagen. Sie wissen ja nicht,
wie grausam das ist – wie grausam und wie ungerecht. Hören Sie, was
ich Ihnen sage. Sie müssen mich anhören! Kehren Sie nur erst zu
Ihrem Gatten zurück – und ich will Ihnen versprechen, nie, unter
keinem Vorwande, mit ihm in Verbindung zu treten – ihn nie wieder
mit meinen Augen zu sehen – nie wieder seine oder Ihre Wege zu
kreuzen. Das Geld, das von ihm kommt – er hat es mir nicht aus
Liebe gegeben, sondern aus Haß – nicht aus Verehrung, sondern aus
Mißachtung. Wenn ich eine Art Herrschaft über ihn ausübe – –

		Lady Windermere ( sich erhebend): Ah – Sie geben also diese Herrschaft
zu?

		Mrs. Erlynne: Ja – und will Ihnen
auch erklären, worauf sie beruht. Auf seiner Liebe für Sie, Lady
Windermere.

		Lady Windermere: Und das soll ich
Ihnen glauben?

		Mrs. Erlynne: Sie müssen es glauben
– denn es ist wahr. Seine Liebe zu Ihnen ist es, die ihn dazu
gebracht hat, sich mir zu beugen – mir – oder nennen Sie es, wie
Sie wollen – meiner Tyrannei, meinen Drohungen – oder was Ihnen
sonst beliebt. Es ist nur seine Liebe zu Ihnen. Er will Ihnen – ja
– Schande will er Ihnen ersparen – Schmach und Schande.

		Lady Windermere: Was wollen Sie
damit sagen? Sie sind unverschämt! Was kann ich mit Ihnen zu
schaffen haben?

		Mrs. Erlynne: ( unterwürfig): Nichts. Das weiß ich. Ich sage Ihnen
ja auch nur, daß Ihr Gatte Sie liebt – daß [bookmark: page62] Sie niemals in Ihrem ganzen
Leben wieder solche Liebe finden werden – daß es eine solche Liebe
auf der Welt überhaupt nicht wieder gibt – und daß, wenn Sie diese
Liebe von sich stoßen, – daß dann der Tag kommen muß, an dem Sie
vor Sehnsucht nach Liebe vergehen werden, – und man sie Ihnen
verweigert. O mein Gott – ja, Artur liebt Sie.

		Lady Windermere: Artur!? Und Sie
behaupten, es bestünden keinerlei Beziehungen zwischen Ihnen
beiden?

		Mrs. Erlynne: Lady Windermere, so
wahr ein Gott im Himmel lebt, Ihr Gatte hat sich keines Unrechts
gegen Sie schuldig gemacht. Wäre ich jemals auf den Gedanken
gekommen, daß ein solcher ungeheuerlicher Verdacht sich in Ihre
Seele schleichen könnte, – ich wäre lieber gestorben, als daß ich
Ihren oder seinen Lebensweg gekreuzt hätte, – ja gestorben – mit
tausend Freuden gestorben.

		Lady Windermere: Sie reden ja fast,
als ob Sie ein Herz besäßen. Frauen Ihrer Art haben kein Herz. Vom
Herzen rührt sich nichts in ihresgleichen. Sie lassen sich kaufen
und verkaufen. ( Setzt sich.)

		Mrs. Erlynne: ( bäumt sich mit einer Gebärde des Schmerzes auf, sammelt
sich, geht zu Lady Windermere hinüber. Während des Sprechens
streckt sie die Hände nach ihr aus, wagt sie aber nicht zu
berühren): Sie können von mir denken, was Sie wollen. Ich
bin keines Augenblicks der Teilnahme wert. Aber Sie dürfen Ihr
schönes, junges Leben um meinetwillen nicht wegwerfen! Sie ahnen ja
nicht, was Ihnen alles bevorsteht, wenn Sie dies Haus nicht sofort
verlassen. Sie wissen nicht, was es heißt, hinabzustürzen in die
Tiefe, verachtet, bespöttelt, gemieden, über die Achsel angesehen
zu werden – ausgestoßen zu sein aus der menschlichen Gesellschaft!
Überall kommt man vor verschlossene Türen, [bookmark: page63] auf ekelhaften Schleichwegen
muß man sich hineinschleichen, man vergeht vor Angst, daß einem die
Maske jeden Augenblick vom Gesicht gerissen wird. Und die ganze
Zeit hindurch das Lachen der Welt anzuhören, dies fürchterliche
Hohnlachen der Welt, – ein Lachen, tausendmal tragischer als alle
Tränen, die die Welt jemals vergossen hat! Sie wissen nicht, was
das alles bedeutet! Man zahlt für seine Sünden, und dann zahlt man
wieder, und sein ganzes Leben lang muß man zahlen. Von alledem
dürfen Sie niemals etwas erfahren. Ich aber – wenn Leiden eine Buße
ist – so habe ich in diesem Augenblick alle meine Fehler gebüßt,
wie schlimm sie auch gewesen sein mögen. Sie haben heute bei einem
Menschenkinde, das nie von einem Herzen wußte, ein Herz zum
Schlagen gebracht. Sie haben es zum Leben erweckt – und dann
gebrochen. Aber darauf kommt es nicht an. Mein eigenes Leben mag
ich ja zugrunde gerichtet haben, – aber Ihr Leben lasse ich Sie
nicht zerstören. Sie – mein Gott – Sie sind ja noch ein halbes Kind
– Sie wären verloren. Sie sind nicht aus dem Holze der Frauen
geschnitzt, die sich wieder in die Höhe zu bringen wissen. Sie
besitzen weder die Schlauheit noch den Mut dazu. Sie können
Ehrlosigkeit nicht ertragen. Nein! Kehren Sie um, Lady Windermere.
Gehen Sie zu dem Mann, der Sie liebt, und den Sie lieben. Sie haben
ein Kind, Lady Windermere! Kehren Sie um, Lady Windermere, zu dem
Kinde, das vielleicht gerade jetzt in Freude oder Schmerz nach
Ihnen ruft! ( Lady Windermere erhebt
sich.) Gott hat Ihnen das Kind gegeben. Er wird von Ihnen
fordern, daß Sie sein Leben schön gestalten, daß Sie über ihm
wachen. Was wollen Sie Gott antworten, wenn sein Leben zerstört ist
– durch Sie zerstört ist! Zurück, Lady Windermere, zurück in Ihr
Heim – Ihr Gatte [bookmark: page64] liebt Sie. Keinen Augenblick ist die Liebe
zu Ihnen aus seinem Herzen gewichen. Aber selbst wenn er tausend
Liebschaften hätte, Sie müßten bei Ihrem Kinde ausharren. Wenn er
hart gegen Sie wäre – Sie müßten bei Ihrem Kinde ausharren. Wenn er
Sie mißhandelte, Sie müßten bei Ihrem Kinde ausharren! Wenn er Sie
verließe, Ihr Platz ist bei Ihrem Kinde!

		Lady Windermere ( bricht in Tränen aus und verbirgt ihr Gesicht in den
Händen).

		Mrs. Erlynne: ( zu ihr eilend): Lady Windermere – –

		Lady Windermere ( hilflos wie ein Kind die Hände ausstreckend):
Bringen Sie mich nach Hause.

		Mrs. Erlynne: ( will sie umarmen, hält sich gewaltsam zurück; ein Schimmer
verklärter Freude gleitet über ihre Züge): Kommen Sie! Wo
ist Ihr Mantel? ( Holt ihn vom Sofa.)
Legen Sie ihn um. So, und nun kommen Sie schnell. ( Sie gehen zur Tür.)

		Lady Windermere: Halt – hören Sie
nicht Stimmen?

		Mrs. Erlynne: Nein! Nein! Es ist
niemand da!

		Lady Windermere: Doch – es ist
jemand da. Hören Sie! O mein Gott, das ist die Stimme meines
Mannes! Er kommt hierher. Retten Sie mich! Ha – das ist eine
abgekartete Sache – Sie haben ihn holen lassen. ( Stimmengewirr draußen.)

		Mrs. Erlynne: Schweigen Sie! Zu
Ihrer Rettung bin ich hier – wenn ich Sie retten kann. Aber ich
fürchte fast, es ist zu spät. Dorthin! ( Sie
zeigt auf den Fenstervorhang.) Bei der ersten Gelegenheit
schlüpfen Sie hinaus – bei der ersten Möglichkeit, die sich Ihnen
zeigt.

		Lady Windermere: Und Sie?

		Mrs. Erlynne: Kümmern Sie sich
nicht um mich! Ich werde mit ihnen schon fertig werden.

		Lady Windermere ( verbirgt sich hinter dem Vorhang).
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		Zweite Szene

		Die Vorigen, Lord Lorton, Dumby, Lord
Windermere, Graham, Lord Darlington.

		Lord Lorton ( draußen): Ach Unsinn, Unsinn, lieber Windermere – du
mußt mit hereinkommen.

		Mrs. Erlynne: Lord Augustus? Dann
bin ich es, die verloren ist! ( Zögert, sieht
sich um, erblickt die Türe rechts, geht durch diese ab.)

		Dumby ( mit
Lord Darlington, Lord Windermere, Lord Lorton und Graham
eintretend): Blödsinn – uns schon zu dieser Stunde die Türen
im Klub vor der Nase zuzuschlagen. Es ist ja erst zwei Uhr. (
Läßt sich in einen Stuhl sinken.) Jetzt
fängt's ja eigentlich erst an, gemütlich zu werden. ( Gähnt und schließt die Augen.)

		Lord Windermere: Es ist ja sehr
nett von Ihnen, Lord Darlington, wenn Sie es gestatten, daß Lord
Augustus Ihnen unsre Gesellschaft aufdrängt. Aber ich fürchte, ich
kann nicht mehr lange bleiben.

		Lord Darlington: Ach wirklich?
Schade. Aber eine Zigarre nehmen Sie doch wenigstens, nicht
wahr?

		Lord Windermere: Danke bestens. (
Setzt sich.)

		Lord Lorton: Nicht im Traume darfst
du daran denken, jetzt nach Hause zu gehen, alter Junge. Ich habe
noch einen Haufen Sachen mit dir zu besprechen – lauter verdammt
dringende Sachen. ( Setzt sich zu ihm an den
Tisch links.)

		Graham: Ah – da wissen wir ja alle,
worum es sich handelt. Gusti redet doch von nichts andrem als von
Mrs. Erlynne.

		Lord Windermere: Das geht dich ja
auch weiter nichts an, Cecil, nicht wahr?
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Graham: Nein. Deswegen interessiert es
mich ja eben. Meine eigenen Angelegenheiten langweilen mich immer
zu Tode. Darum ziehe ich fremde vor.

		Lord Darlington: Wollt ihr denn
nichts trinken, Kinder? Cecil, nimmst du etwas Sodawasser und
Whisky?

		Graham: Ich danke. ( Geht mit Darlington zum Tisch.) Mrs. Erlynne hat
heute abend sehr hübsch ausgesehen, nicht wahr?

		Lord Darlington: Ich gehöre nicht
zu ihren Verehrern.

		Graham: Früher gehörte ich auch
nicht dazu – aber jetzt bin ich einer ihrer Bewunderer. Sie hat
mich tatsächlich gezwungen, sie meiner armen, guten Tante Caroline
vorzustellen. Ich glaube, sie wird sogar bei ihr frühstücken.

		Lord Darlington ( erstaunt): Nicht möglich!

		Graham: Ja, wirklich.

		Lord Darlington: Ihr müßt mich
einen Augenblick entschuldigen. Ich reise morgen weg und muß daher
noch ein paar Briefe erledigen. ( Setzt sich an
den Schreibtisch.)

		Dumby: Kluge Frau – Mrs.
Erlynne.

		Graham: Herrje Dumby! Ich dachte,
du schliefst?

		Dumby: Ich schlafe auch – schlafe
ja überhaupt meistens.

		Lord Lorton: Eine sehr kluge Frau.
Weiß ganz genau, was für ein verdammter Narr ich bin. Sie weiß es
ebensogut wie ich selbst. ( Zu Graham, der
lachend auf ihn zukommt.) Ja, du hast gut lachen, mein Junge
– es ist aber doch eine große Sache, wenn man einer Frau in den Weg
läuft, die einen durch und durch versteht.

		Dumby: Eine gefährliche Sache ist
es. Dergleichen läuft immer in eine Ehe aus.

		Graham: Aber ich dachte, Gusti, du
wolltest sie nie in deinem Leben wiedersehen. Du hast mir's doch
erst gestern [bookmark: page67] abend im Klub erzählt. Du hast mir gesagt,
dir wäre zu Ohren gekommen – ( Spricht im
Flüsterton weiter.)

		Lord Lorton: Ach das – das hat sie
mir erklärt.

		Graham: Und die Wiesbadner
Geschichte?

		Lord Lorton: Die hat sie auch
aufgeklärt.

		Dumby: Und ihr Einkommen, Gusti,
hat sie das auch aufgeklärt?

		Lord Lorton ( in sehr ernstem Tone): Das will sie mir morgen
erklären. ( Graham zum Mitteltisch.)

		Dumby: Scheußlich geschäftsmäßig –
die Weiber heutzutage. Unsre Großmütter haben sich ja wohl auch
dann und wann einen kleinen Seitensprung gestattet – aber, hol's
der Teufel, ihre Enkelinnen lassen sich auf nichts ein, wenn es
ihnen nicht etwas abwirft.

		Lord Lorton: Du willst sie durchaus
als eine schlechte Frau hinstellen. Das ist sie nicht.

		Graham: Ach – schlechte Weiber
gehen einem auf die Nerven – und gute langweilen einen zu Tode. Das
ist der einzige Unterschied zwischen ihnen.

		Lord Lorton ( den Zigarrenrauch vor sich hin paffend): Mrs.
Erlynne hat eine Zukunft vor sich.

		Dumby: Mrs. Erlynne hat eine
Vergangenheit vor sich.

		Lord Lorton: Mir sind nun einmal
Frauen mit einer Vergangenheit lieber. Man kann sich so verdammt
nett mit ihnen unterhalten.

		Graham: Na, mit ihr wirst du ja
genug Gesprächsstoff haben, Gusti. ( Erhebt
sich, geht auf ihn zu.)

		Lord Lorton: Du wirst anzüglich,
alter Junge – du wirst sogar sehr anzüglich.

		Graham ( ihm
die Hand auf die Schulter legend): Laß nur gut sein, Gusti.
Deine schöne Figur und deinen guten Ruf bist du schon los. Jetzt
verlier' nicht auch noch deine gute Laune – dann ist es aus mit
dir.
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Lord Lorton: Ich will dir einmal was
sagen, lieber Freund, wenn ich nicht der gutmütigste Kerl in ganz
London wäre – –

		Graham: Dann würden wir dir mit
etwas mehr Respekt entgegenkommen – nicht wahr, Gusti? (
Geht beiseite.)

		Dumby: Die junge Welt von heute ist
geradezu himmelschreiend. Sie hat absolut keinen Respekt vor
gefärbtem Haar. ( Lord Lorton sieht sich
ärgerlich im Kreise um.)

		Graham: Mrs. Erlynne hat einen
kolossalen Respekt vor unserm lieben Gusti.

		Dumby: Dann gibt Mrs. Erlynne dem
Rest ihrer Geschlechtsgenossinnen ein nachahmungswürdiges Beispiel.
Es ist geradezu unerhört, wie die meisten Frauen heutzutage mit den
Männern umgehen, die nicht mit ihnen verheiratet sind.

		Lord Windermere: Dumby, du machst
dich lächerlich, und mit dir gehen die Worte durch, Cecil. Mrs.
Erlynne solltest du lieber in Ruhe lassen. Im Grunde genommen weißt
du ja gar nichts von ihr, – und doch erzählst du fortwährend
Skandalgeschichten über sie.

		Graham ( auf
ihn zugehend): Mein lieber Artur, ich erzähle nie
Skandalgeschichten. Ich – ich wiederhole nur Klatsch.

		Lord Windermere: Was für ein
Unterschied ist denn zwischen Skandal und Klatsch?

		Graham: Klatsch ist etwas ganz
Reizendes – die ganze Weltgeschichte ist ja nichts anderes als
Klatsch. Skandal aber ist ein durch Moralfexerei langweilig
gemachter Klatsch. Ich für mein Teil moralisiere nie. Ein
moralisierender Mann ist gewöhnlich ein Heuchler – eine
moralisierende Frau ist unweigerlich häßlich. Nichts auf der weiten
Welt kleidet eine Frau so schlecht, wie wenn sie Ethik predigt. Und
das wissen auch die meisten Frauen – zum Glück.
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Lord Lorton: Ganz meine Ansicht,
lieber Junge, ganz meine Ansicht.

		Graham: Das tut mir, offen
gestanden, leid, Gusti. Wenn die Menschen meine Meinung teilen,
dann habe ich immer das Gefühl, als ob ich im Unrecht wäre.

		Lord Lorton: Lieber, bester Junge,
als ich in deinem Alter war – –

		Graham: Das bist du aber niemals
gewesen, Gusti, und wirst es auch niemals sein. Hör' einmal,
Darlington, gib doch ein paar Karten her. Du spielst doch auch,
Artur, nicht wahr?

		Lord Windermere: Nein, ich danke
schön.

		Dumby ( seufzend): Grundgütiger Himmel, wie die Ehe den Mann
doch herunterbringt! Mindestens ebenso entsittlichend wie
Zigaretten – nur noch viel kostspieliger.

		Graham: Du spielst doch natürlich
mit, Gusti?

		Lord Lorton ( sich zum Trinken eingießend): Ich kann nicht, lieber
Freund, habe Mrs. Erlynne feierlich versprochen, nie wieder Karten
zu spielen oder zu trinken. ( Trinkt.)

		Graham: Nein, nein, mein geliebter
Gusti, laß dich nicht auf die Irrwege der Tugend verleiten. In
gebessertem Zustand wärst du einfach unerträglich. Das ist ja das
schlimmste bei den Weibern. Sie wollen uns zu Tugendbolden machen.
Sobald wir aber, wenn sie uns kennenlernen, schon tugendhaft sind,
dann haben sie überhaupt nichts für uns übrig. Sie haben eben eine
Vorliebe dafür, uns heillos verloren zu finden und hoffnungslos
anständig zurückzulassen.

		Lord Darlington ( vom Schreibtisch aufstehend): Wenn sie uns
aufgabeln, sind wir immer sehr schlecht.

		Dumby: So schlecht sind wir, glaube
ich, wirklich nicht. Wir sind alle gut – Gusti natürlich
ausgenommen.
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Lord Darlington: Nein, wir treiben uns
alle im Rinnstein umher – aber einige von uns blicken sehnsüchtig
zu den Sternen hinauf. ( Setzt sich an den
Mitteltisch.)

		Dumby: Wir treiben uns alle im
Rinnstein umher, aber einige blicken sehnsüchtig zu den Sternen
hinauf. Mein Ehrenwort – du bist heute abend sehr romantisch.

		Graham: Viel zu romantisch. Du mußt
verliebt sein. Wie heißt das Mädel?

		Lord Darlington ( mit instinktivem Blick auf Lord Windermere): Die
Frau, die ich liebe, ist nicht frei – wenigstens glaubt sie, nicht
frei zu sein.

		Graham: Aha – also eine
verheiratete Frau. Es geht doch nichts in der Welt über die
hingebende Liebe einer verheirateten Frau – das ist eine Sache, von
der ein verheirateter Mann keine Ahnung hat.

		Lord Darlington: O nein – sie liebt
mich nicht. Sie ist eine gute Frau. Sie ist die einzige gute Frau,
der ich jemals begegnet bin.

		Graham: Die einzige gute Frau, der
du jemals begegnet bist?

		Lord Darlington: Jawohl.

		Graham ( eine
Zigarette anzündend): Du bist wirklich ein Glückspilz, das
muß ich sagen. Mein Gott, ich habe Hunderte von guten Frauen
kennengelernt. Es kommt mir wirklich so vor, als ob mir überhaupt
nur gute Frauen in den Weg liefen. Die Welt ist ja von oben bis
unten vollgestopft mit guten Frauen. Sie kennenzulernen, ist ja
simpler Elementarunterricht.

		Lord Darlington: Die Frau, von der
ich spreche, besitzt noch Reinheit und Unschuld – alles, was wir
Männer längst verloren haben.

		Graham: Aber bester Junge, was in
aller Welt sollten wir mit Reinheit und Unschuld anfangen? Ein
gutsitzender Frack ist tausendmal mehr wert.
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Dumby: Nach alledem liebt sie dich
also eigentlich gar nicht?

		Lord Darlington: Nein, sie liebt
mich nicht.

		Dumby: Dann gratuliere ich, lieber
Junge. Auf dieser Erde gibt es nur zwei Sorten von Tragödien. Die
eine besteht darin, daß man das, was man haben will, nicht bekommt
– und die andre darin, daß man es kriegt. Die zweite ist bei weitem
die schlimmere – sie ist die wahre Tragödie. Aber das ist mir ja
sehr interessant – daß sie dich nicht liebt. Cecil, wie lange
könntest du eine Frau lieben, die dich nicht liebt?

		Graham: Eine Frau, die mich nicht
liebt? Oh, die könnte ich mein ganzes Leben lang lieben.

		Dumby: Ich auch. Nur findet man so
schwer eine.

		Lord Darlington: Wie kann man nur
so eingebildet sein, Dumby?

		Dumby: Als Einbildung war es gar
nicht gemeint – es war ein Ausfluß aufrichtigen Bedauerns. Ich bin
in meinem Leben leidenschaftlich, wild, bis zum Wahnsinn geliebt
und angebetet worden, – leider. Es war furchtbar lästig. Hin und
wieder möchte ich doch auch ein bißchen Zeit für mich selbst
haben.

		Lord Lorton ( sich umsehend): Zeit zu deiner Erziehung offenbar,
nicht wahr?

		Dumby: Nein – Zeit, all das zu
vergessen, was ich gelernt habe. Das ist viel, viel wichtiger. (
Lord Lorton rückt unruhig hin und
her.)

		Lord Darlington: Ach, was für
Zyniker ihr Kerle doch seid!

		Graham: Was ist denn eigentlich ein
Zyniker?

		Lord Darlington: Ein Mensch, der
von allem den Preis und von nichts den Wert kennt.
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Graham: Und ein sentimentaler Mensch,
mein lieber Darlington, ist einer, der überall einen lächerlich
hohen Wert sieht und nie den Marktpreis kennt.

		Lord Darlington: Du hast für mich
immer etwas Erheiterndes, Cecil. Du redest ja, als ob du ein Mann
von Erfahrung wärst.

		Graham: Bin ich auch. (
Zum Kamin.)

		Lord Darlington: Dazu bist du viel
zu jung.

		Graham: Das ist ein Irrtum. Die
Erfahrung ist eine Frage des Lebensinstinkts. Den besitze ich.
Gusti hat ihn nicht. Erfahrung ist der Name, den Gusti seinen
Mißgriffen beilegt. Das ist alles. ( Lord
Lorton sieht sich empört im Kreise um.)

		Dumby: Erfahrung ist der Name, mit
dem jeder seine Dummheiten bezeichnet.

		Graham: Man sollte eben keine
begehen. ( Sieht Lady Windermeres Fächer auf
dem Sofa.)

		Dumby: Ohne Dummheiten wäre das
Leben über alle Maßen langweilig.

		Graham: Der Frau, die du liebst,
hältst du natürlich unverbrüchliche Treue, nicht wahr – dieser
guten Frau?

		Lord Darlington: Ich will dir
einmal etwas sagen, Cecil – wenn man eine Frau wirklich liebt, dann
bedeuten einem alle andern auf der Welt gar nichts mehr. Die Liebe
macht einen ganz andern Menschen aus uns. Ich bin ein andrer Mensch
geworden.

		Graham: Donnerwetter! Das ist ja
riesig interessant! Gusti! Ich habe dir etwas zu sagen. (
Lord Lorton hört nicht.)

		Dumby: Gusti etwas zu sagen, hat
keinen Sinn. Da kannst du ebensogut mit einem Stück Holz
sprechen.

		Graham: Ich spreche besonders gern
mit Holzstücken. Das ist das einzige auf der Welt, das mir nicht
widerspricht. Gusti!
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Lord Lorton: Was ist denn los? Was ist
denn los? ( Erhebt sich; geht zu
Graham.)

		Graham: Komm doch her! Ich will
etwas von dir.

		Graham ( leise
zu ihm): Jetzt hat Darlington fortwährend Moralpredigten
gehalten und von der Reinheit der wahren Liebe geredet und
dergleichen mehr – und dabei hat er die ganze Zeit ein Weib in
seiner Wohnung.

		Lord Lorton: Nein! Wirklich? Nicht
möglich – nicht möglich –

		Graham ( leise): Jawohl – da liegt ihr Fächer. ( Deutet darauf.)

		Lord Lorton ( kichernd): Ei verflucht! Ei verflucht!

		Lord Windermere ( an der Tür): Ich muß jetzt aber wirklich gehen, Lord
Darlington. Schade, daß Sie so bald verreisen. Wenn Sie
wiederkommen, besuchen Sie uns doch? Meine Frau und ich werden uns
sehr freuen.

		Lord Darlington ( mit Windermere nach hinten): Ich denke, ich werde
viele Jahre wegbleiben. Gute Nacht.

		Graham: Artur –

		Lord Windermere: Was denn?

		Graham: Ich muß mit dir einen
Augenblick sprechen. So komm doch einmal her.

		Lord Windermere ( seinen Überzieher anziehend): Ich kann wirklich
nicht – ich muß fort.

		Graham: Es ist etwas sehr Wichtiges
– wird dich kolossal interessieren.

		Lord Windermere ( lächelnd): Irgendein Unsinn natürlich, Cecil!

		Graham: Nein, durchaus nicht –
wirklich nicht.

		Lord Lorton ( zu Windermere gehend): Du darfst jetzt noch nicht
gehen, lieber Freund. Ich habe noch einen ganzen Haufen mit dir zu
besprechen. Cecil will dir ja auch noch etwas zeigen.
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Lord Windermere ( vorkommend): Na, meinetwegen. Worum handelt es sich
also?

		Graham: Darlington hat ein Weib in
seiner Wohnung. Da liegt ihr Fächer. Amüsant, nicht wahr? (
Pause.)

		Lord Windermere: Um Gottes willen!
( Ergreift den Fächer. Dumby erhebt
sich.)

		Graham: Was ist denn los?

		Lord Windermere: Lord
Darlington!

		Lord Darlington ( sich ihm zuwendend): Ich bitte?

		Lord Windermere: Wie kommt der
Fächer meiner Frau in Ihre Wohnung? Laß los, Cecil – rühr' mich
nicht an.

		Lord Darlington: Der Fächer Ihrer
Gattin?

		Lord Windermere: Jawohl – da ist
er.

		Lord Darlington ( auf ihn zugehend): Das weiß ich nicht.

		Lord Windermere: Sie wissen es
doch! Ich verlange eine Erklärung. ( Zu
Graham.) Laß mich doch los, du Dummkopf!

		Lord Darlington ( beiseite): Sie ist also wirklich da?

		Lord Windermere: Sie sollen mir
Rede stehen, mein Herr! Wie kommt der Fächer meiner Frau hierher?
Antworten Sie! Ich werde Ihre Wohnung durchsuchen, und wenn meine
Frau da ist – dann – dann werde ich – – ( Will
suchen.)

		Lord Darlington: Sie werden meine
Wohnung nicht durchsuchen. Dazu haben Sie kein Recht. Ich verbiete
es Ihnen.

		Lord Windermere: Halunke! Ich werde
Ihre Wohnung nicht verlassen, ehe ich nicht jeden Winkel
durchgesucht habe. Was bewegt sich dort hinter der Gardine – – (
Stürzt zum Vorhang.)

		Mrs. Erlynne: ( von rechts): Lord Windermere!
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Lord Windermere: Sie – Mrs. Erlynne? (
Alle wenden sich ihr verwundert zu; Lady
Windermere gleitet hinter der Gardine hervor und
entschlüpft.)

		Mrs. Erlynne: Ich habe beim
Weggehen aus Ihrem Hause den Fächer Ihrer Gattin irrtümlich mit
meinem vertauscht. Es ist mir wirklich unangenehm! ( Nimmt den Fächer aus seiner Hand. Lord Windermere mißt sie
mit Verachtung. Lord Darlington schwankt zwischen Staunen und
Ärger. Lord Lorton wendet sich ab. Die übrigen lachen einander
verstohlen an.)

		( Vorhang.) [bookmark: page76]

	
		
		Vierter Akt

		Szenerie des ersten Aktes.

		Erste Szene

		Lady Windermere, dann Rosalie.

		Lady Windermere ( auf dem Sofa liegend): Wie soll ich's ihm sagen? Ich
kann es nicht. Es wäre mein Tod. Was wohl geschehen sein mag,
nachdem ich fort war aus dem entsetzlichen Zimmer? Vielleicht hat
sie ihnen den wahren Grund ihrer Anwesenheit gesagt – und was für
eine fürchterliche Bewandtnis es mit meinem Fächer hat. O Gott –
wenn er alles weiß – wie soll ich ihm wieder unter die Augen
treten? Er wird es mir nie verzeihen. ( Läutet.) Man lebt dahin und wiegt sich in Sicherheit
– fern von aller Versuchung, von aller Sünde, von allem Wahn – und
dann auf einmal – ach, das Leben ist grauenhaft. Das Leben
beherrscht uns – wir beherrschen das Leben nicht.

		Rosalie: Mylady haben geläutet?

		Lady Windermere: Jawohl. Haben Sie
ausfindig machen können, wann Lord Windermere gestern nach Hause
gekommen ist?

		Rosalie: Mylord sind erst um fünf
Uhr zurückgekommen.

		Lady Windermere: Um fünf? Er hat
heute morgen an meine Tür geklopft, nicht wahr?

		Rosalie: Jawohl, Mylady – um halb
zehn.

		Lady Windermere: Hat er sonst etwas
gesagt?

		Rosalie: Jawohl, Mylady – etwas
über Myladys Fächer. Ich habe es nicht so recht verstanden, was
Mylord sagten. Haben Mylady den Fächer denn verloren? Ich kann ihn
nirgends finden, und Parker sagt, in einem der [bookmark: page77] Zimmer wäre er nicht liegen
geblieben. Er hat überall gesucht – auch auf der Terrasse.

		Lady Windermere: Das macht nichts.
Parker soll's auf sich beruhen lassen. Es ist gut, Rosalie. (
Rosalie ab.)

		Lady Windermere: Sie wird ihm
sicher alles sagen. Ich kann mir wohl denken, daß ein Mensch einen
erhabenen Akt der Selbstaufopferung vollführt – spontan ohne die
Folgen zu bedenken, in einer edelmütigen Regung – und dann
hinterher herausfindet, daß es ihm doch zu teuer zu stehen kommt.
Warum sollte sie zwischen ihrem und meinem Ruin zögern? Wie seltsam
doch das alles ist! Ich wollte sie in meinem eigenen Hause
öffentlich bloßstellen. Sie nimmt in eines andern Hause die
öffentliche Bloßstellung auf sich, um mich zu retten. – – Eine
bittere Ironie liegt in allen Dingen, eine bittere Ironie in unsrer
Art, von guten und schlechten Frauen zu reden. – – Oh, welch harte
Lehre! Das schlimmste dabei ist, daß wir unsre Lehren im Leben erst
dann erhalten, wenn sie uns nicht mehr von Nutzen sind. Ja, selbst
wenn sie^s ihm nicht sagt – so muß ich es tun. Oh, mein Gott,
welche Scham für mich, welch verzehrende Scham! Es gestehen, ist
dasselbe, wie es noch einmal durchleben. Was wir tun – das ist die
erste Tragödie im Leben; Worte sind die zweite. Vielleicht sind
Worte sogar die schlimmere. Worte sind mitleidlos – oh, mein Gott!
( Sie zuckt zusammen, als Lord Windermere
eintritt.)

		Zweite Szene

		Lady Windermere, Lord Windermere, dann
Parker.

		Lord Windermere: Margaret (
küßt sie), du siehst ja so blaß aus?
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		Lady Windermere: Ich habe sehr
schlecht geschlafen.

		Lord Windermere ( sich mit ihr aufs Sofa setzend): Das tut mir
wirklich leid. Ich bin scheußlich spät nach Hause gekommen, und ich
wollte dich nicht noch wecken. Du weinst ja, liebes Kind?

		Lady Windermere: Ja, ich weine –
ich habe dir etwas zu sagen, Artur.

		Lord Windermere: Mein liebes Kind,
dir fehlt offenbar etwas. Du hast dich überanstrengt. Laß uns aufs
Land gehen. In Selby wirst du dich erholen. Die Saison ist ja
ohnedies so gut wie vorüber. Es hat keinen Zweck, noch länger in
der Stadt zu bleiben. Armer Liebling! Wir können gleich heute
reisen, wenn es dir paßt. ( Erhebt
sich.) Den 3.40-Zug erreichen wir noch ganz bequem. Ich will
sofort an Fannen telegraphieren. ( Setzt sich
an den Schreibtisch und schreibt ein Telegramm.)

		Lady Windermere: Ja, laß uns gleich
heute gehen. Nein – heute kann ich nicht. Ich muß noch mit jemand
sprechen, ehe ich aus der Stadt gehe – jemand, der gut zu mir
gewesen ist.

		Lord Windermere ( sich erhebend und über die Sofalehne neigend): Gut
zu dir?

		Lady Windermere ( geht zu ihm): Ach, noch viel mehr als das. Ich werde
dir alles erzählen, Artur. Aber du mußt mich lieb haben, Artur – du
mußt mich lieben, wie du mich früher geliebt hast.

		Lord Windermere: Früher? Du denkst
wohl an die scheußliche Person, die gestern abend bei uns war? (
Setzt sich zu ihr.) Du glaubst doch
unmöglich noch immer, daß – das ist ja nicht möglich.

		Lady Windermere: Ich glaube nichts.
Ich weiß jetzt, wie kindisch ich war und wie unrecht ich dir getan
habe.
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Lord Windermere: Es war sehr
freundlich von dir, daß du sie gestern abend empfangen hast – aber
du sollst sie nie wieder zu Gesicht bekommen.

		Lady Windermere: Warum denn nicht?
( Pause.)

		Lord Windermere ( ihre Hand haltend): Ich dachte, sie gehöre zu den
Frauen, an denen mehr gesündigt worden ist, als sie gesündigt haben
– wie wir wohl zu sagen pflegen. Ich dachte, sie wollte gut sein,
sich den Platz zurückerobern, den sie in einem Augenblick der
Verblendung verloren hat, wieder ein anständiges Leben führen. Ich
habe ihr alles geglaubt, was sie mir gesagt hat. Ich habe mich in
ihr getäuscht. Sie ist schlecht – so schlecht, wie ein Weib nur
sein kann.

		Lady Windermere: Artur, Artur, so
hart solltest du über keine Frau urteilen. Ich bin jetzt nicht wehr
der Ansicht, daß die Menschen in gute und böse eingeteilt werden
dürfen, als ob sie aus zwei verschiedenen Rassen bestünden oder ein
zwiefaches Werk der Schöpfung wären. Die Frauen, die gute,
anständige Frauen genannt werden, bergen vielleicht die
fürchterlichsten Anwandlungen verblendeten Leichtsinns in ihrem
Innern, selbstgefällige Rechthaberei, Eifersucht, Sünde. Die aber,
die für schlechte Frauen gelten, tragen Leid und Kummer, Reue,
Mitgefühl, Aufopferungsfähigkeit im Herzen. Ich glaube wirklich
nicht, daß Mrs. Erlynne eine schlechte Frau sei. Ich weiß es sogar,
daß sie es nicht ist.

		Lord Windermere: Geliebtes Kind,
die Frau ist einfach unmöglich. Ganz gleich, was für
Unannehmlichkeiten sie uns auch zu bereiten sucht – du darfst nie
wieder mit ihr zusammenkommen. Sie ist überall unmöglich.

		Lady Windermere: Ich will sie aber
sehen. Sie soll wieder zu uns kommen.

		Lord Windermere: Niemals!
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Lady Windermere: Das erstemal ist sie
als dein Gast hergekommen – jetzt will ich sie als
meinen Gast empfangen. Das ist nicht mehr als recht und
billig.

		Lord Windermere: Wäre sie doch
lieber niemals gekommen!

		Lady Windermere ( sich erhebend): Das zu sagen, Artur, ist jetzt zu
spät. ( Zur Mitte.)

		Lord Windermere ( sich erhebend): Margaret, wenn du eine Ahnung
hättest, wohin Mrs. Erlynne gegangen ist, nachdem sie unser Haus
verlassen hatte – du würdest niemals wieder in einem Zimmer mit ihr
zusammensitzen. Geradezu unerhört und schamlos – die ganze
Sache.

		Lady Windermere: Artur – ich kann
es nicht länger ertragen – ich muß es dir sagen – gestern
abend-

		Parker ( mit
Lady Windermeres Fächer und einer Karte auf einem Tablett):
Mrs. Erlynne hat vorgesprochen, um Myladys Fächer zurückzubringen,
den sie gestern abend versehentlich mitgenommen hat. Mrs. Erlynne
hat etwas auf die Karte geschrieben.

		Lady Windermere: Oh – Mrs. Erlynne
soll doch die Güte haben, näher zu treten. ( Liest die Karte.) Ich werde mich sehr freuen. (
Parker ab.) Sie wünscht mich zu
sprechen, Artur.

		Lord Windermere ( die Karte nehmend und lesend): Margaret – ich bitte
dich, tu es nicht. Für alle Fälle laß mich sie zuerst empfangen.
Sie ist eine sehr gefährliche Frau. Sie ist die gefährlichste Frau,
die ich kenne. Du weißt wirklich nicht, was du damit tust.

		Lady Windermere: Die Höflichkeit
erfordert es doch, daß ich sie empfange.

		Lord Windermere: Liebes Kind, du
stehst vielleicht vor einem großen Kummer – fordere ihn doch nicht
unnötig [bookmark: page81]
heraus. Ich muß mit ihr unbedingt sprechen, ehe du sie siehst.

		Lady Windermere: Warum wäre das so
unumgänglich notwendig?

		Parker ( meldet): Mrs. Erlynne! ( Ab.)

		Dritte Szene

		Lady Windermere, Lord Windermere, Mrs.
Erlynne.

		Mrs. Erlynne: Guten Tag, Lady
Windermere! ( Zu Lord Windermere.) Wie
geht es Ihnen? Wissen Sie, die Sache mit Ihrem Fächer ist mir sehr
unangenehm. Ich kann es gar nicht begreifen, wie ich mich so habe
täuschen können. Eine unglaubliche Dummheit von mir. Da ich nun
gerade hier vorbeifahren muß, so dachte ich mir, ich könnte die
Gelegenheit gleich benützen, Ihnen Ihr Eigentum mit vielen
Entschuldigungen für meine Unachtsamkeit zurückzuerstatten – und
mich gleich von Ihnen zu verabschieden.

		Lady Windermere: Verabschieden? Sie
wollen fort, Mrs. Erlynne? ( Setzt sich mit ihr
aufs Sofa.)

		Mrs. Erlynne: Ja, ich habe mich
entschlossen, wieder im Auslande zu leben. Das englische Klima sagt
mir nicht sonderlich zu. Mein – Herz wird in Mitleidenschaft
gezogen, und dergleichen habe ich nicht gern. Ich ziehe das Leben
im Süden vor. In London gibt es zuviel Nebel und zuviel seriöse
Menschen, Lord Windermere. Ob nun die seriösen Menschen eine Folge
des Nebels sind oder ob die seriösen Leute den Nebel hervorbringen,
– das weiß ich nicht so recht, aber die ganze Sache geht mir doch
sehr auf die Nerven. Und so reise ich denn heute nachmittag mit dem
Pariser Expreß ab.
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Lady Windermere: Heute nachmittag
schon? Und ich wollte Sie doch unter allen Umständen besuchen.

		Mrs. Erlynne: Wie freundlich von
Ihnen – aber ich fürchte, ich muß wohl fort.

		Lady Windermere: Soll ich Sie denn
niemals wiedersehen, Mrs. Erlynne?

		Mrs. Erlynne: Wohl kaum. Unsre
Lebenswege liegen zu weit auseinander. Aber wenn Sie schon etwas
für mich tun wollen – um eins möchte ich Sie bitten: ich hätte so
gern ein Bild von Ihnen, Lady Windermere. Wollen Sie mir eins
schenken? Sie glauben gar nicht, wie dankbar ich Ihnen dafür
wäre.

		Lady Windermere: Aber gewiß, mit
Vergnügen. ( Erhebt sich und geht an den
Schreibtisch.) Da steht eins auf dem Tisch – ich werde es
Ihnen zeigen.

		Lord Windermere ( beiseite zu Mrs. Erlynne): Es ist geradezu unerhört,
daß Sie hier einzudringen wagen – nach Ihrem Betragen von gestern
nacht.

		Mrs. Erlynne: ( zuckt lächelnd die Schultern): Erst Manieren, dann
Moral, mein lieber Windermere.

		Lady Windermere ( zurück): Das Bild ist, fürchte ich, gar zu
geschmeichelt – so hübsch bin ich nicht. ( Zeigt ihr das Bild.)

		Mrs. Erlynne: Sie sind noch viel
hübscher. Haben Sie aber nicht eins, wo Sie mit Ihrem kleinen
Jungen darauf sind?

		Lady Windermere: Gewiß, das habe
ich auch. Wäre Ihnen ein solches lieber?

		Mrs. Erlynne: Ja.

		Lady Windermere: Wenn Sie mich
einen Augenblick entschuldigen wollen, so werde ich's Ihnen holen.
Oben habe ich eins.
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Mrs. Erlynne: Es tut mir wirklich sehr
leid, Lady Windermere, daß ich Ihnen so viel Mühe mache.

		Lady Windermere ( an der Tür): Gar keine Mühe, Mrs. Erlynne.

		Mrs. Erlynne: Ich danke Ihnen
wirklich sehr. ( Lady Windermere
ab.)

		Vierte Szene

		Mrs. Erlynne. Lord Windermere.

		Mrs. Erlynne: Sie scheinen heute
morgen sehr schlechter Laune zu sein, Windermere. Warum eigentlich?
Ihre Frau und ich, wir vertragen uns ja prächtig.

		Lord Windermere: Es ist mir
furchtbar, Sie mit ihr zusammen zu sehen. Und außerdem, Mrs.
Erlynne, Sie haben mir nicht die Wahrheit gesagt.

		Mrs. Erlynne: Ich habe ihr nicht
die Wahrheit gesagt – wollen Sie sagen.

		Lord Windermere: Manchmal wünsche
ich, Sie hätten es getan. Dann wäre mir all das Elend, die
Aufregung und Qual der letzten sechs Monate erspart geblieben. Ehe
aber meine Frau erfährt, daß ihre Mutter, die man sie als tot zu
betrauern gelehrt hat, am Leben ist – daß sie sich als geschiedene
Frau unter angenommenem Namen in der Welt umhertreibt und das Leben
für einen Raubzug ansieht, als schlechte Frau, die Sie, wie ich
jetzt weiß, wirklich sind – statt dessen habe ich mich lieber
herbeigelassen, Sie mit Geld zu versehen, damit Sie Rechnung auf
Rechnung, eine Extravaganz nach der andern bezahlen könnten – statt
dessen hab' ich das riskiert, was gestern nun schließlich
eingetreten ist – den ersten Streit, den ich je in meinem Leben mit
meiner Frau gehabt habe. Sie können nicht begreifen, was das für
mich bedeutet. [bookmark: page84] Wie sollten Sie auch? Aber ich kann es Ihnen
sagen: die einzigen bittern Worte, die jemals über ihre süßen
Lippen gekommen sind, sind Ihretwegen gefallen – und ich vermag es
nicht zu ertragen, wenn ich Sie in ihrer Nähe sehe. Sie besudeln
die Unschuld, die in ihr wohnt. Früher glaubte ich, Sie wären trotz
allen Ihren Fehlern aufrichtig und ehrlich. Sie sind es nicht.

		Mrs. Erlynne: Mit welchem Recht
sagen Sie das?

		Lord Windermere: Sie haben mich
veranlaßt, Ihnen eine Einladung für den Ball meiner Frau zu
verschaffen –

		Mrs. Erlynne: Für den Ball meiner
Tochter – jawohl.

		Lord Windermere: Sie sind hierher
gekommen – und kaum eine Stunde, nachdem Sie dies Haus verlassen
haben, werden Sie schon in der Wohnung eines Mannes angetroffen.
Sie sind vor aller Augen bloßgestellt. ( Nach
hinten.)

		Mrs. Erlynne: Jawohl.

		Lord Windermere ( sich umwendend): Daher habe ich ein Recht, Sie als
das zu betrachten, was Sie sind – als ein verdorbenes, lasterhaftes
Weib. Ich habe das Recht, Ihnen zu verbieten, mein Haus jemals
wieder zu betreten – jemals wieder einen Versuch der Annäherung an
meine Frau zu unternehmen –

		Mrs. Erlynne: ( kühl): An meine Tochter, wollen Sie sagen.

		Lord Windermere: Sie besitzen kein
Recht, auf sie als Ihre Tochter ein Recht geltend zu machen. Sie
haben sie verlassen, schmählich im Stiche gelassen, als sie noch
ein Kind in der Wiege war – preisgegeben für Ihren Liebhaber, der
Sie dafür dann auch preisgegeben hat.

		Mrs. Erlynne: ( sich erhebend): Rechnen Sie das ihm als Verdienst an
oder mir, Lord Windermere?
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Lord Windermere: Ihm – jetzt, wo ich
Sie kenne.

		Mrs. Erlynne: Nehmen Sie sich in
acht – Sie sollten lieber vorsichtiger sein.

		Lord Windermere: Ach – ich werde
mich mit Ihnen auf keine Wortklauberei einlassen. Ich kenne Sie
durch und durch.

		Mrs. Erlynne: ( ihm ins Auge sehend): Daran wage ich zu
zweifeln.

		Lord Windermere: Ich kenne Sie
doch. Zwanzig Jahre Ihres Lebens haben Sie ohne Ihr Kind gelebt –
ohne einen einzigen Gedanken an Ihr Kind. Eines Tages lesen Sie in
der Zeitung, daß sie einen reichen Mann geheiratet hat. Sie haben
Ihre widerliche Chance sofort erfaßt. Sie wußten, ich würde alles
über mich ergehen lassen, um ihr die Schmach der Erkenntnis zu
ersparen, daß ein Weib wie Sie ihre Mutter ist. Und dann haben Sie
Ihr – Erpressungssystem angefangen.

		Mrs. Erlynne: ( achselzuckend): Sie sollten keine häßlichen Worte
gebrauchen, Windermere – das ist unfein. Ich habe eine Möglichkeit
für mich gesehen – das ist allerdings richtig – und dann habe ich's
darauf ankommen lassen.

		Lord Windermere: Ja, Sie haben es
darauf ankommen lassen – und dann alles damit verdorben, daß Sie
sich gestern abend haben erwischen lassen.

		Mrs. Erlynne: ( wehmütig lächelnd): Jawohl – gestern abend habe ich
alles verdorben.

		Lord Windermere: Und dann Ihre
taktlose Unvorsichtigkeit – daß Sie den Fächer meiner Frau von hier
mitnehmen und in Darlingtons Zimmer liegen lassen – es ist einfach
unverzeihlich. Schon seinen bloßen Anblick kann ich jetzt nicht
mehr vertragen. Meine Frau darf ihn nie wieder in die Hand nehmen.
Das Ding kommt [bookmark: page86] mir wie besudelt vor. Sie hätten ihn behalten
und nicht wiederbringen sollen.

		Mrs. Erlynne: Ich glaube, ich werde
ihn sogar behalten. Er ist ganz besonders hübsch. ( Nimmt den Fächer): Ich will Margaret bitten, ihn mir
zu schenken.

		Lord Windermere: Wenn sie's nur
täte!

		Mrs. Erlynne: Oh – ich bin fest
davon überzeugt, sie hat nichts dagegen.

		Lord Windermere: Ich wollte, sie
gäbe Ihnen bei dieser Gelegenheit auch ein Miniaturbild, das sie
jeden Abend vor ihrem Gebet küßt – das Bildchen eines jungen
Mädchens mit einem unschuldigen Gesicht und prachtvollem, dunklem
Haar –

		Mrs. Erlynne: Ach richtig – jetzt
erinnere ich mich. Gott, wie lang' einem das vorkommt. (
Setzt sich.) Das ist vor meiner Heirat
gemalt worden. Dunkle Haare und unschuldige Gesichter waren damals
gerade sehr modern, Windermere. ( Pause.)

		Lord Windermere: Was denken Sie
sich eigentlich dabei, daß Sie heute morgen herkommen? Was
bezwecken Sie damit? ( Setzt sich.)

		Mrs. Erlynne: ( mit einem Unterton der Ironie): Ich will mich doch
natürlich von meiner lieben Tochter verabschieden. ( Lord Windermere beißt sich ärgerlich auf die Lippe. Mrs.
Erlynne betrachtet ihn aufmerksam; ihr Tonfall und Wesen wird
ernst. In ihrer Sprechweise liegt etwas tief Tragisches. Für einen
kurzen Augenblick offenbart sie ihr Innerstes.) Sie brauchen
sich nicht einzubilden, daß ich jetzt eine große Rührszene mit ihr
veranstalten werde – daß ich mich an ihrer Schulter ausweine und
ihr erzähle, wer ich bin – und was noch alles dazu gehört. Mein
Ehrgeiz steht nicht nach Mutterrollen. Nur einmal in meinem Leben
habe ich das Muttergefühl kennengelernt. Das war gestern abend.
Furchtbar [bookmark: page87] war
es – das hat weh getan – zu weh. Zwanzig Jahre lang, wie Sie ganz
richtig sagen, habe ich ohne Kind gelebt. Ich will auch weiter ohne
Kind leben. ( Verbirgt ihr Gesicht mit einem
leichtfertigen gezwungenen Lächeln.) Und dann noch eins,
mein lieber Windermere – wie sollte ich mich denn als Mutter mit
einer erwachsenen Tochter gebärden? Margaret ist einundzwanzig
Jahre alt. Und ich habe selbst nie mehr als neunundzwanzig –
höchstens dreißig Jahre zugegeben. Neunundzwanzig bei rosa
Lampenschirmen – dreißig, wenn keine da waren. Sie sehen also
deutlich, wieviel Schwierigkeiten das alles in sich schließt. Nein,
soweit ich in Frage komme, lassen Sie Ihre Frau nur ruhig das
Andenken ihrer verstorbenen fleckenlosen Mutter in Ehren halten.
Warum sollte ich ihr ihre Illusionen zerstören? Es wird mir schwer
genug, meine eigenen aufrechtzuerhalten. Erst gestern abend habe
ich wieder eine verloren. Ich dachte nämlich, ich hätte kein Herz.
Und nun merke ich, daß ich doch eins habe. Ein Herz ist nicht das
rechte für mich, Windermere. Ich weiß nicht, woran es liegt – es
paßt nicht gut zu modernen Toiletten – und es macht alt – (
nimmt einen Handspiegel vom Tisch und sieht
hinein) und verdirbt einem in kritischen Momenten die ganze
Karriere.

		Lord Windermere: Mich ergreift
Abscheu vor Ihnen – aufrichtiger Abscheu.

		Mrs. Erlynne: ( erhebt sich): Mir scheint, Windermere, es wäre Ihnen
angenehm, wenn ich mich in ein Kloster zurückzöge oder
Krankenschwester würde oder etwas dergleichen – wie es die Leute ja
immer in albernen modernen Romanen machen. Das ist sehr töricht von
Ihnen, Artur. Im wirklichen Leben macht man solche Sachen nicht –
wenigstens nicht, solange man noch einigermaßen anständig aussieht.
Nein – der wahre Trost liegt [bookmark: page88] heutzutage nicht in der Reue, sondern im
Amüsement. Die Reue ist sehr veraltet. Und außerdem – wenn eine
Frau wirklich zu bereuen anfängt, so muß sie sich eine schlechte
Schneiderin anschaffen – sonst glaubt es ihr niemand. Dazu könnte
mich nichts auf der Welt bringen. Nein, ich werde ganz aus euerm
Leben verschwinden. Daß ich es gekreuzt habe, war ein Fehler –
gestern abend habe ich's herausgefunden.

		Lord Windermere: Ein
verhängnisvoller Fehler.

		Mrs. Erlynne: ( lächelnd): Na ja, wie man's nehmen will – beinahe
verhängnisvoll.

		Lord Windermere: Jetzt tut es mir
leid, daß ich meiner Frau die ganze Geschichte nicht von vornherein
erzählt habe.

		Mrs. Erlynne: Mir tun meine
schlechten Handlungen leid – Ihnen Ihre guten. Das ist der
Unterschied zwischen uns beiden.

		Lord Windermere: Ich traue Ihnen
nicht. Ich werde es meiner Frau doch sagen. Besser, sie erfährt es
– und zwar von mir. Ein unermeßlicher Schmerz für sie – eine
fürchterliche Demütigung – aber es ist nur recht, wenn sie es
erfährt.

		Mrs. Erlynne: Sie wollen es ihr
sagen?

		Lord Windermere: Ich werde es ihr
sagen.

		Mrs. Erlynne: Wenn Sie das tun,
häufe ich so viel Schande auf meinen Namen, daß es jeden Augenblick
ihres Daseins vergällen soll. Es wird sie zugrunde richten und sie
elend machen. Wenn Sie sich unterstehen, es ihr zu sagen – dann
gibt es keine Niedrigkeit, die für mich zu niedrig wäre, als daß
ich zu ihr hinuntersteigen könnte – keinen Pfuhl der Schande, in
den ich nicht versinken würde. Sie sollen es ihr nicht sagen – ich
verbiete es Ihnen.

		[bookmark: page89]
Lord Windermere: Warum denn?

		Mrs. Erlynne: ( nach einer Pause): Wenn ich Ihnen jetzt sagen
wollte, daß ich sie gern habe, daß ich sie vielleicht sogar liebe –
Sie würden mir ins Gesicht lachen, nicht wahr?

		Lord Windermere: Ich würde es für
eine Komödie halten. Mutterliebe bedeutet Hingebung,
Selbstlosigkeit, Opferfreudigkeit. Was können denn Sie von solchen
Dingen wissen?

		Mrs. Erlynne: Sie haben ganz recht.
Was kann ich von solchen Dingen wissen? Sprechen wir also nicht
mehr davon! Meiner Tochter aber zu sagen, wer ich bin – das gebe
ich einfach nicht zu. Außerdem ist das mein Geheimnis und nicht
Ihres. Wenn ich mich dazu entschließe, es ihr zu sagen, und ich
habe es vor, so sage ich's ihr, ehe ich das Haus verlasse – wenn
nicht, so werde ich es ihr niemals sagen.

		Lord Windermere ( ärgerlich): Dann
darf ich Sie wohl ersuchen, unser Haus gleich zu verlassen. Ich
werde Sie bei Margaret entschuldigen.

		Fünfte Szene

		Die Vorigen. Lady Windermere, dann
Parker.

		Lady Windermere ( mit der Photographie in der Hand zu Mrs. Erlynne. Lord
Windermere stellt sich hinters Sofa und beobachtet Mrs. Erlynne
gespannt): Es tut mir leid, Mrs. Erlynne, daß ich Sie so
lange habe warten lassen. Ich konnte die Photographie nirgends
finden. Schließlich habe ich sie im Ankleidezimmer meines Mannes
entdeckt. Er hat sie mir gestohlen.

		Mrs. Erlynne: ( nimmt die Photographie und betrachtet sie): Das
wundert mich nicht – sie ist auch wirklich reizend. [bookmark: page90] ( Setzt
sich mit ihr aufs Sofa, betrachtet das Bild noch einmal):
Und das ist also Ihr kleiner Junge. Wie heißt er denn? (
Setzt sich aufs Sofa.)

		Lady Windermere: Gerard – nach
meinem geliebten Vater.

		Mrs. Erlynne: Ach – wirklich? (
Legt die Photographie beiseite.)

		Lady Windermere: Ja – und wenn –
und wenn es ein Mädchen gewesen wäre, dann hätte ich es nach meiner
Mutter genannt. Sie hieß ebenso wie ich – Margaret.

		Mrs. Erlynne: Ich heiße auch
Margaret.

		Lady Windermere: Ach!

		Mrs. Erlynne: Ja. ( Pause.) Ihr Gatte erzählt mir. Sie halten das
Andenken Ihrer Mutter sehr in Ehren – nicht wahr, Lady
Windermere?

		Lady Windermere: Wir haben alle
unsre Ideale im Leben. Wenigstens sollten wir welche haben. Mein
Ideal ist meine Mutter.

		Mrs. Erlynne: Ideale sind ein
gefährlich Ding. Tatsachen sind viel besser. Sie schlagen zwar oft
eine Wunde, aber sie sind doch besser.

		Lady Windermere ( kopfschüttelnd): Nein – wenn ich meine Ideale
verlieren müßte, so würde ich damit alles verlieren.

		Mrs. Erlynne: Wirklich alles?

		Lady Windermere: Ja, alles. (
Pause.)

		Mrs. Erlynne: Hat Ihr Vater oft mit
Ihnen über Ihre Mutter gesprochen?

		Lady Windermere: Nein, es tat ihm
immer zu weh. Er hat mir erzählt, daß sie einige Monate nach meiner
Geburt gestorben ist. Seine Augen füllten sich mit Tränen, während
er von ihr sprach. Dann hat er mich schließlich gebeten, ihren
Namen niemals wieder zu erwähnen. [bookmark: page91] Sogar ihren Namen zu hören, ging ihm
nahe. Mein Vater – mein Vater ist wirklich vor Kummer gestorben.
Sein Leben war wohl das trostloseste Dasein, das ich jemals mit
angesehen habe.

		Mrs. Erlynne: ( sich erhebend): Ich glaube, jetzt muß ich aber
gehen, Lady Windermere.

		Lady Windermere ( sich erhebend): Ach nein – ich bitte, noch
nicht.

		Mrs. Erlynne: Ich glaube, es ist
doch besser. Mein Wagen muß schon wieder zurück sein. Ich habe ihn
mit ein paar Zeilen zu Lady Jedburgh geschickt.

		Lady Windermere: Artur, willst du
so gut sein, nachzusehen, ob Mrs. Erlynnes Wagen schon zurück
ist?

		Mrs. Erlynne: Ich bitte, bemühen
Sie sich nicht, Lord Windermere.

		Lady Windermere: Doch, Artur, –
bitte, sieh nach.

		Lord Windermere ( zögert einen Augenblick und betrachtet Mrs. Erlynne
prüfend. Diese bleibt völlig teilnahmslos. Er verläßt das
Zimmer.)

		Lady Windermere ( zu Mrs. Erlynne): Was soll ich – was kann ich Ihnen
sagen? Sie haben mich gestern abend gerettet. ( Geht zu ihr.)

		Mrs. Erlynne: Still – sprechen Sie
nicht davon.

		Lady Windermere: Ich muß davon
sprechen. Ich kann Sie nicht in dem Glauben lassen, daß ich dies
Opfer von Ihnen anzunehmen beabsichtige. Ich werde es nicht tun. Es
ist zu groß – ich werde meinem Mann alles sagen. Das ist meine
Pflicht.

		Mrs. Erlynne: Es ist nicht Ihre
Pflicht – wenigstens haben Sie andern gegenüber – außer ihm – auch
Verpflichtungen. Sie sagen, Sie seien mir etwas schuldig?

		Lady Windermere: Ich schulde Ihnen
alles.

		[bookmark: page92]
Mrs. Erlynne: Dann zahlen Sie Ihre
Schuld mit Stillschweigen. Nur auf diese Weise kann ich belohnt
werden. Verderben Sie nicht das einzige Gute, was ich im Leben
getan habe, dadurch daß Sie es irgendeinem Menschen erzählen.
Versprechen Sie mir, daß die Ereignisse der gestrigen Nacht unser
beider Geheimnis bleiben sollen. Ach, bringen Sie kein Unglück in
das Dasein Ihres Mannes. Warum wollen Sie seine Liebe vernichten?
Das dürfen Sie nicht tun. Die Liebe ist gar leicht getötet! Geben
Sie mir Ihr Wort, Lady Windermere, daß Sie es ihm nie sagen werden.
Ich bestehe darauf.

		Lady Windermere ( senkt das Haupt): Es ist Ihr Wille, nicht
meiner.

		Mrs. Erlynne: Ja, es ist mein
Wille. Denken Sie auch immer an Ihr Kind. Ich stelle Sie mir gern
als Mutter vor – es wäre mir lieb, wenn Sie selbst immer daran
dächten, daß Sie Mutter sind.

		Lady Windermere ( aufstehend): Daran will ich jetzt immer denken. Nur
einmal in meinem Leben habe ich meine Mutter vergessen – das war
gestern abend. Ach, wenn ich mich ihrer erinnert hätte – ich wäre
nicht so vermessen gewesen.

		Mrs. Erlynne: ( erschaudernd): Still – die letzte Nacht ist
abgeschlossen.

		Lord Windermere ( eintretend): Ihr Wagen ist noch nicht zurück, Mrs.
Erlynne.

		Mrs. Erlynne: Das macht nichts.
Dann werde ich mir eine Droschke nehmen. Und nun also, meine liebe
Lady Windermere – ich fürchte, nun geht es wirklich ans
Abschiednehmen. Ach richtig – das hätte ich ja beinahe vergessen.
Sie werden mich vielleicht für etwas überspannt halten – aber,
wissen Sie, an dem Fächer, mit dem ich gestern abend in so alberner
Weise auf- und [bookmark: page93] davongelaufen bin – an dem habe ich einen Narren
gefressen. Möchten Sie ihn mir wohl schenken? Lord Windermere sagt,
Sie können es gern tun. Ich weiß, es ist ein Geschenk von ihm.

		Lady Windermere: Aber gewiß, gewiß!
Wenn er Ihnen irgendwie Vergnügen macht. Es steht ja aber mein Name
darauf! Margaret sieht darauf.

		Mrs. Erlynne: Wir haben doch
denselben Vornamen.

		Lady Windermere: Richtig, das hatte
ich ganz vergessen. Aber selbstverständlich – nehmen Sie ihn, ich
bitte. Was für ein seltsamer Zufall, daß wir denselben Namen
haben!

		Mrs. Erlynne: Wirklich, sehr
seltsam. Vielen Dank – er wird mich immer an Sie erinnern.

		Parker ( meldet): Lord Augustus Lorton. Mrs. Erlynnes Wagen
ist vorgefahren. ( Ab.)

		Sechste Szene

		Lady Windermere. Lord Windermere. Mrs.
Erlynne. Lord Lorton.

		Lord Lorton ( eintretend): Guten Morgen, alter Junge. Guten
Morgen, Lady Windermere. ( Bemerkt Mrs.
Erlynne.) Guten Morgen, Mrs. Erlynne.

		Mrs. Erlynne: Wie geht es Ihnen,
Lord Augustus? Hoffentlich recht gut.

		Lord Lorton ( kühl): Ja, danke, sehr gut, Mrs. Erlynne.

		Mrs. Erlynne: Aber Sie sehen nicht
ganz so wohl aus, Lord Augustus. Sie bleiben zu lange auf – das ist
Ihnen nicht zuträglich. Sie sollten wirklich vorsichtiger sein.
Adieu, Lord Windermere. ( Geht mit einer
Verbeugung zu Lord Augustus an die Tür; wendet sich lächelnd nach
ihm um.) Lord [bookmark: page94] Augustus – wollen Sie mich nicht zur Droschke
begleiten? Sie können den Fächer tragen.

		Lord Windermere: Wenn Sie gestatten
– –

		Mrs. Erlynne: Nein, mir liegt
gerade an Lord Augustus. Ich habe eine besondere Mitteilung für
unsre liebe Herzogin. Wollen Sie den Fächer nicht tragen, Lord
Augustus?

		Lord Lorton: Wenn Sie es
ausdrücklich wünschen, Mrs. Erlynne –

		Mrs. Erlynne: ( lachend): Allerdings wünsche ich's. Sie werden ihn
mit so viel Grazie tragen – Sie würden alles mit Grazie tragen,
mein lieber Lord Augustus. ( Bleibt einen
Augenblick stehen, betrachtet Lady Windermere, ihre Blicke begegnen
sich. Dann lächelnd, von Lord Augustus gefolgt, ab.)

		Siebente Szene

		Lady Windermere. Lord Windermere.

		Lady Windermere: Du wirst doch nie
wieder etwas Häßliches über Mrs. Erlynne sagen, nicht wahr,
Artur?

		Lord Windermere ( ernst): Sie ist besser, als man vielleicht
glaubt.

		Lady Windermere: Sie ist besser als
ich.

		Lord Windermere ( streicht ihr lächelnd übers Haar): Du großes Kind!
Du und sie – ihr gehört zwei ganz verschiedenen Welten an. In deine
Welt ist das Böse nie gedrungen.

		Lady Windermere: Sage das nicht,
Artur. Dieselbe Welt ist uns allen gemeinsam – Gutes und Böses,
Sünde und Unschuld schreiten Hand in Hand durch sie dahin. Wollten
wir die Augen gegen die eine Hälfte des Daseins verschließen, um so
sicher und ungefährdet leben zu können – es wäre dasselbe, wie wenn
wir uns selbst [bookmark: page95] blendeten und dann glaubten, wir vermöchten
unbeschadet zwischen Abgründen und Klüften zu wandeln.

		Lord Windermere ( sich ihr nähernd): Warum sprichst du von solchen
Dingen, mein liebes, geliebtes Kind?

		Lady Windermere ( sich aufs Sofa setzend): Weil ich meine Augen gegen
das Leben verschlossen hatte und an den Rand des Abgrunds geraten
war. Und eine von den Klüften, die sich zwischen uns aufgetan hatte
– –

		Lord Windermere: Zwischen uns ist
niemals etwas getreten –

		Lady Windermere: Wir dürfen niemals
etwas zwischen uns treten lassen. Ach, Artur, wenn du mich nur nie
weniger lieb haben wolltest, dann will ich dir auch mehr vertrauen.
Ich will dir rückhaltlos vertrauen. Ja, laß uns nach Selby gehen.
Da draußen im Rosengarten blühen die Rosen weiß und rot.

		Achte Szene

		Die Vorigen. Lord Lorton.

		Lord Lorton ( zurückkommend): Artur, sie hat alles aufgeklärt. (
Lady Windermere starrt ihn entsetzt an; Lord
Windermere zuckt zusammen; Lord Lorton führt Windermere nach vorn
und spricht leise hastig auf ihn ein; Lady Windermere beobachtet
sie mit Schaudern.) Lieber Freund, sie hat die ganze
verdrehte Geschichte haarklein erklärt. Wir haben ihr alle
furchtbar unrecht getan. Es war einzig und allein um meinetwillen,
daß sie in Darlingtons Wohnung gekommen ist. Sie war vorher beim
Klub vorgefahren – Tatsache nämlich ist – sie wollte mich aus
meiner Ungewißheit befreien. Als man ihr dann erzählte, ich sei zu
Darlington gegangen – da fuhr sie mir nach. Mußte natürlich
scheußlich erschrecken, [bookmark: page96] als sie eine ganze Bande von uns ins Haus kommen
hörte, hat sich in ein andres Zimmer geflüchtet. Ich kann dir
sagen, im höchsten Grade schmeichelhaft für mich – die ganze
Geschichte. Wir alle haben uns ihr gegenüber einfach bodenlos
benommen. Sie ist gerade die rechte Frau für mich. Paßt mir bis
aufs i-Tüpfelchen. Die einzige Bedingung, die sie stellt, ist, daß
wir immer außerhalb Englands leben sollen. Kolossal angenehme Sache
das. Die verdammten Klubs, das verdammte Klima, die verdammte Küche
– überhaupt der ganze verdammte Kram! Hängt mir längst zum Halse
heraus!

		Lady Windermere ( furchtsam): Mrs. Erlynne hat doch nicht –

		Lord Lorton ( auf sie zugehend, mit tiefer Verbeugung): Gewiß,
Lady Windermere. Mrs. Erlynne hat mir die Ehre erwiesen, meinen
Antrag anzunehmen.

		Lord Windermere: Na, dann heiratest
du sicher eine sehr kluge Frau.

		Lady Windermere ( ihres Gatten Hand ergreifend): Ach, Sie heiraten
eine sehr gute Frau.

		( Vorhang.) [bookmark: page97]

		 

	